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können nicht berückſichligt werden. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Das Ringen an der Küſte. 


Dem Amſterdamer „Telegraaf“ wird aus Sluis 
vom Sonntag Donner Gestern fingen die Kano⸗ 
nen wieder zu donnern an. Er war lange ſtill ge⸗ 
au an der Küſte, geſtern Abend wurde wieder 
auf der ganzen Front bis Nieuport gekämpft. Die 
See war ſehr ſtürmiſch. In Rouſſelaere kommen 
unaufhörlich viele Verwundete an. Kein Wunder: 


man hat dieſe Woche an vier Punkten heftig ge⸗ 
ſtritten, bei Nollebeke, Langemark, Dixmuiden und 
Lombarzide. Dazu kommen die kalten Nächte und 


das Waſſer in den Laufgräben, ſodaß man im Mo⸗ 
raſt kämpfte. Die Roujlelaere auferlegte Kriegs: 
entſchädigung beträgt 300 000 Mark, von denen 
200 000 bezahlt ſind. Die Stadt hat durch das Feuer 
800 Häuſer verloren. Die Stadt mußte 20 Geiſeln 
aden von denen ſich 121 ſtändig im Rathaus be⸗ 
inden. Nach einem Beſchluß der belgiſchen Regie⸗ 
rung in Havre können Belgier von 18 bis 30 Jah⸗ 
ren, die nicht im Heere dienen, ge wungen werden, 
Laufgräben zu graben, Tote zu gtatten uſw. 


Der Kampf um Ypern. 


Die „Times“ melden über die Kämpfe bei 
Mpern: Die Laufgräben befinden ſich am Waldes⸗ 
rand. Ablöſung erfolgt alle 24 Stunden. Aber 
manchmal wird die Ablöſung durch das Feuer der 
Deutſchen unmöglich. Stacheldrahtverhaue ſind vor 
den Laufgräben, und in den Laufgräben ſind Höh⸗ 
len, in denen die Verteidiger Schutz ſuchen, wenn 
eine „Schwarz⸗Marie“⸗Granate angeſauſt kommt. 
Dieſe Höhlen werden für dieſe Leute häufig zu 
Gräbern, in denen ſie, wenn die Granate richtig 
von oben trifft, 9 begraben werden. Wäh⸗ 
rend des ganzen furchtbaren e Mpern 
war heller Mondſchein, aber die Deutſchen began⸗ 
nen das Nachtbombardement gewöhnlich durch Ab⸗ 
brennen blauer Leuchtkugeln, die die Sau chr. 
geſpenſtiſch erleuchten. Dann beginnt die Schrap⸗ 
nellmuſik. a 


Die ſchweren Verluste der Belgier. 


Reuter berichtet aus Amſterdam: Die belgiſchen 
Truppen an der Mer können ſich nun zum erſtenmal 
ſeit langem etwas zus Dune „Die Anſtrengun⸗ 
gen der letzten Zeit ſind auch übermenſchlich ge⸗ 
weſen. Als einzelnes Beiſpiel ſei erwähnt, daß ein 
Regiment in einer Nacht ſieben Bajonettangriffe 
unternahm, woraus nur 50 von 240 Au del der 
zurückkehrten. Die belgiſchen Verluſte in den Mer⸗ 
0 werden auf etwa zehntauſend Mann ver⸗ 
anſchlagt. 


Welch ſchwere Arbeit an der Yer 


von unſeren Truppen zu leiſten iſt, das ergibt ſich 
aus einer in der „Kölniſchen Volkszeitung“ ver⸗ 
11 Schilderung, die zwar ſchon vom 31. 


Oktober datiert iſt, aber auch noch heute Intereſſe 
hat. Es heißt dort: 3 


Die Yſer iſt ein Kanal mit puer Dämmen. 
Rechts und links davon laufen Abwäſſerungsgräben 
von acht bis zehn Metern Breite und Mannestiefe. 
Die ganze Gegend iſt eben, jedes Feld vom anderen 
durch einen breiten Graben geſchieden, der meiſt 
vier bis fünf Meter breit voll Moraſt und Waſſer 
iſt. Ein Eingraben der Schützen iſt kaum möglich, 
da der Boden ein harter, zäher Ton iſt, der mit der 
Spitzhacke bearbeitet werden muß. Die Belgier 
hatten ſich auf beiden Yjer-Dämmen feſtgeſetzt und 
gründlich verſchanzt. Sehr ſchwierig war der Auf⸗ 
marſch unserer Artillerie in dieſem grundloſen Ge⸗ 
lände; alle Beobachtungsſtellen, Kirchen, Mühlen, 
waren von den Belgiern mit der größten Rückſichts⸗ 
loſigkeit geſprengt. So ging der Angriff nur lang⸗ 
ſam vorwärts, { 

Die trefflich aufgeſtellte feindliche Artillerie 
konnte es doch nicht hindern, daß wir eines Abends 
einige Laufſtege über die Mer ſchoben und uns am 
jenſeitigen Damm feſtſetzten. Dort ſteckten auf der 
anderen Seite tief eingegraben die Belgier. Sie 
wagten aber nicht zu ſchießen, und ſo ſaßen wir uns 
die ganze Nacht gegenüber. Als es hell wurde, 
kamen fe mit erhobenen Händen herüber, bald 
haufenweiſe, bald einzeln. Dann begann das feind⸗ 
liche Artilleriefeuer. Ein Flieger hatte die Brücken⸗ 
ſtelle erkundet, und nun bearbeiteten uns die ſchwe⸗ 
ren belgiſchen Mörſer. Der Damm wackelte wie 
eine Wellenbadſchaukel, hoch ſpritzte das Waſſer 
bei Schüſſen, die in den Kanal gingen. Zehnmal 
zerſchoſſen fie unſere Laufſtege, aber wir wichen 
nicht und ſaßen noch einen Tag und eine Nacht auf 
derſelben Stelle. Da erſt bekamen wir Luft: weiter 
ſtromabwärts war einem anderen Regiment der 
Übergang geglückt. Nun konnten wir gemeinſam 
vorſtoßen. Das größte Hindernis iſt der ſchwere 


Boden, der glitſcherig wie Seife iſt. Unzählige 
Leute fielen vom Laufſteg ins Waſſer und mußten 
wieder mühſam heraufbugſiert werden. Aber auch 


auf den gewöhnlichen Landwegen iſt das Mar⸗ 
ſchieren bei dem dauernd feuchten Wetter ſchwierig. 

Unglaubliche Strapazen haben unſere Soldaten 
ausgehalten. Zehn Tage hintereinander im 
Schützengraben n 
Eſſen und Kaffee, dazu ein unaufhörliches Geſchügz⸗ 


meiſt ohne Stroh, oft ohne warmes 


— 


der Weltkrieg. 


Imbenugte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, un verlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Die Kriegslage im Weſten unverändert. 


Günſtiger 


Fortgang 


der Yperationen im Otten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz blieb die Lage geſtern unverändert, zum- 
teil wohl unter dem Einfluß der Ereigniſſe im Oſten, die beiden Teilen eine abwartende 
Haltung nahelegen; die Angriffe der Franzoſen bei Verdun wurden zurückgeſchlagen. 
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz, über den Sieg bei Kutno, liegt von der oberſten 
Heeresleitung nur die Meldung vor, daß auch der Gouverneur von Warſchau 
mit ſeinem Stabe in Gefangenſchaft geraten iſt; über die Zahl der erbeuteten Ge⸗ 
ſchütze uſw. werden genauere Angaben noch nicht gemacht. Die Operationen der 
übrigen Armeen werden als einen günſtigen Fortgang nehmend bezeichnet, ſodaß 


bald weitere größere Erfolge zu erwarten ſein dürften. 


Die Meldungen der 


oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 
Berlin den 17. November. 
Großes Hauptquartier, den 17. November, vor⸗ 


mittags: 


! Auch der geſtrige Tag verlief auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz im allgemeinen ruhig. 


Südlich Verdun und 


nordöſtlich Cirey griffen die Franzoſen erfolglos an. 
„Die Operationen auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz nehmen 
weiter einen günſtigen Fortgang. Nähere Nachrichten liegen noch 


nicht vor. 


der Gouverneur von Warſchau gefangen. 


erlin den 17. November. 


Unter den in der Schlacht bei Kutno Gefangenen befindet ſich der 
Gouverneur von Warſchau Baron von Korpff 


mit ſeinem Stabe. 


und Gewehrfeuer, und dennoch ſchreitet der Angriff 
zähe vorwärts. — Mit ſolchen Leuten kann man 
alles machen! 

Inzwiſchen haben wir gerade an dieſer Stelle 
erfreuliche und bedeutſame d ch, we emacht. 
Aus der obigen Darſtellung ergibt ſich, weshalb das 
Vorrücken nicht im eſchwindſchritt erfolgen konnte. 
Umſo 111 Achtung müſſen wir den unvergleich⸗ 
lichen Leiſtungen unſerer Truppen zollen. 


Die günſtige Lage der deutſchen Truppen. 


Über Kopenhagen wird vom Sonntag berichtet: 
Engliſche und franzöſiſche Zeitungsmeldungen 
laſſen, wenn auch nur verſchleiert, erkennen, daß 
die Kriegslage für die Deutſchen an der Weſtfront 
i dee außerordentlich günſtig iſt und daß 

ie deutſchen Truppen das vor einigen Tagen wie⸗ 
der begonnene ſiegreiche Vorgehen faſt überall, 
namentlich im Norden, kräftig fortſetzen. Wie in 
Oſtpreußen hat der Winter nun auch in Nordfrank⸗ 
reich ſeinen frühen Einzug gehalten. Es herrſchen 
mehrere Grad Kälte; in den Vogeſen iſt Schnee ge⸗ 
fallen; über den en an der Aisne liegt Tag 
und Nacht dichter Nebel, der es den Kämpfenden 
unmöglich macht, den e Bewegungen zu 
folgen. Unter dem Schütze des Nebels Haben die 
deutſchen Truppen ohne Kampf günſtige Stellungen 
beſetzen können, wodurch der Feind gezwungen 
wurde, ich zurückzuziehen. Auch weiter nördlich 
konnten die Deutſchen unter Kämpfen Vorteile er⸗ 
zwingen. Entgegen der geſtrigen Meldung der 
„Daily Mail“ geht aus den heutigen Zeitungsbe⸗ 
richten übereinſtimmend herpor, aaf Dixmuiden 
andauernd in ſicherem Beſitz der Deu en iſt, die 
alle Vorbereitungen treffen, um die Beſetzung die⸗ 
. Stadt für die künftigen Operationen in beſter 
eiſe auszunutzen. Ein Verſuch der Engländer, 
die von ſtarken franzöſiſchen Streitkräften unter⸗ 
ſtützt wurden, den Transport ſchwerer deutſcher 
Geſchütze nach Dirmuiden zu verhindern, wurde von 
den Deutſchen nach erbitterten Kämpfen abgeſchla⸗ 
gen. Das Bombardement von Reims hat wieder 
begonnen. Allein am Donnerstag ſollen in der 
Stadt 300 Granaten niedergefallen ſein, die Men⸗ 
ſchen töteten und großen Sachſchaden anrichteten. 


Der Herzog von Teck geht ins Feld. 
Einer „Temps“⸗Meldung aus London zufolge 


iſt der Herzog von Teck, ein Bruder der Königin,! 


\ 


über die Lage auf dem ruſſiſchen Kriegsſ aten ift 


gewi 


zum Oberſtleutnant des erſten Regiments der Leib⸗ 
garde ernannt worden. Er tritt an die Stelle des 
gefallenen Oberſten Berkeley Cook. 
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Die Kämpfe im Oſten. 
Die e der deutſch⸗öſterreichiſchen | 


a. 


riegsſtellung. ! 
m „Peſter Lloyd“ veröffentlicht Feldmarſchall⸗ 
en Sthay einen aufklärenden Artikel 


in welchem es unter anderm heißt: „Dem Laien iſt 
Zurückgehen identiſch mit Geſchlagenſein, obzwar 
ein Fechter, der ur einen Sprung nach rückwärts 
einem gefährlichen Hiebe des Gegners ausweicht, 
nicht für beſiegt erklärt wird. Der Vorteil 
der Rückzugsoperationen der BREIT ari⸗ 
chen und der deutſchen Armee liegt in folgendem: 
en Ruſſen fehlt 57 zunächſt die Umterjtügung 
durch ihre drei mächtigen Weichſelfeſtungen un 
das gewaltige Hindernis der Weichſel—San⸗Linie. 
Somit käme nur noch der große dieser Kiten der 
59 7 zur Geltung, aber auch dieſer Kräfteüber⸗ 
1 5 wird bedeutend vermindert ſein. Die Ent⸗ 
ernung von der Weichſelſtrecke Nowo—Georgiewsk 
—Iwangorod weſtlich bis zur deutſchen Grenze be⸗ 
trägt rund 200 Kilometer. Auf dieſer fangen: 
Strecke laufen nunmehr die naturgemäß empfind⸗ 
lichen Verbindungslinſen der Nullen, die 15 
namhafte Kräfte geſichert werden müſſen. 15 
Einſchließung der vor unſerer Front lie enben 
Feſtungen meer und eventuell auch Krakau 
ehen den Ruſſen weitere Kräfte r die offene 
eldſchlacht verloren. Die Stellung der Verbünde⸗ 
en iſt ferner dadurch verheſſert, daß den Ruſſen 
für Kräfteverſchiebungen hinter ihrer Front nun 
mehr keine jo En en Bahnen zur Ver⸗ 
fügung ſtehen wie öſtlich der Weichſel. Hervorzu⸗ 
eben it auch, daß infolge des Vordringens der 
uſſen in Polen ihr Rücken, wenn auch nur in⸗ 
direkt, durch die Hfterreiher und Ungarn in Ga⸗ 
lizien bedroht erſcheint, was die Aufmerkſamkeit 
der Ruſſen und eventuell auch mehr Truppen als 
bisher in dieſe heiklen Richtungen lenkt. Durch das 
Zurücknehmen der verbündeten Armeen ſen ſich alſo 
deren Lage gegenüber den Verhältniſſen an der 
Weichſel bedeutend gebeſſert, und der Nachteil des 
Aufgebens einer bereits: erreichten Stellung wird 


ee 


reichlich durch die Vorteile der neuen Lage wetk⸗ 
gemacht.“ 


Engliſche Lügen über Unſtimmigkeiten zwiſchen der 
deutſchen und öſterreichiſchen Heeresleitung. 


Das Wiener Korreſpondenz⸗Bureau meldet: 
Petersburger Meldungen der „Times“ und des 
„Daily News“ willen von ernſten Unſtimmig⸗ 
keiten zu erzählen, die angeblich zwiſchen der deut⸗ 
ſchen und der öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres⸗ 
leitung beſtänden. Zu derartigen Erfindungen ſoll 
nur bemerkt werden, daß die ihnen zugrunde 
liegende Abſicht, die vertrauensvollen Beziehungen 
zwiſchen den beiden Heeresleitungen zu vergiften, 
ebenſo offenkundig als ausſichtslos iſt. N 

Ebenſo ſind die aus London ſtammenden Mel⸗ 
dungen über angebliche blutige Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen öſterreichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Solda⸗ 
ten dreiſte tendenziöſe Lügen. 


Der Zar in Ruſſiſch⸗Litauen. 


Aus Petersburg wird depeſchiert: Nach dem Bes 
ſuch von Iwangorod trafen das Zarenpaar und die 
Großfürſtinnen Olga und Tatjana am Sonnabend 
zu Grodno in Ruſſiſch⸗Litauen ein, wo der Zar die 
Behörden und Vertreter des Adels, der Bauern und 
der Juden empfing. Der Zar erkundigte ſich nach 
dem Schaden, den die Bevölkerung erlitten, und 
ſprach die feſte überzeugung aus, daß der Feind mit 
Dur der vereinigten Kräfte des Landes vernichtet 
werde. * 


i 


Der ruſſiſche Generalſtabschef. 


Man erfährt jetzt aus ruſſiſchen Blättern den 
Namen des Generalſtabschefs der ruſſiſchen Geſamt⸗ 
armee. Es iſt Generalleutnant Januſchkewitz, der 
den Georgsorden 4. Klaſſe erhielt, weil er während 
der Operationen gegen Deutſchland und Sſterreich 
in beſonderer Weiße für das Leben des Generaliſſi⸗ 
mus Vorſichtsmaßnahmen traf. Gleichzeitig erhielt 
Großfürſt Nicolaus den Georgsorden 3. Klaſſe für 
perſönlichen Mut. — Es ſcheint alſo bei den 
Kämpfen in Polen das Leben des Höchſtkomman⸗ 
dierenden einmal in Gefahr geweſen zu ſein. 

1 


Die Erfolge der Sſterreicher in Serbien. 


Der Marſch der Sſterreicher auf Valjevo. Vom 
ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird aus Wien amtlich 
vom Sonntag gemeldet: Um für den Abzug ſeiner 
Trains Zeit zu gewinnen, leiſtet der Gegner auf 
den Höhen nördlich und weſtlich Valjevo in vorbe⸗ 
teitefen Stellungen neuerdings Widerſtand. Anſe⸗ 
ren trotz unausgeſetzter Kämpfe und großer Stra⸗ 
pazen vom beſten Geiſte beſeelten Truppen gelang 
es ſchon gejtern, den Schlüſſelpunkt der feindlichen 
Stellung, die Höhen bei Kamenica an der von Loz⸗ 
nica nach Valjevo führenden Straße, nach harten 
Kämpfen zu erobern. 580 Gefangene wurden ge⸗ 
macht und zahlreiche Waffen und Munition er⸗ 
beutet. Unſere 1 ſtanden geſtern Abend vor. 
Obrenovatſch, bei Ub und in Angriff auf den 
Höhenrücken Jautina, auf der Rückenlinie öſtlich 
Kamenica und in ſüdlicher Richtung bis auf Stu⸗ 
bica, den Sattelplatz der Straße Rogacica— 
Valjevo. 1 

brenovatſch im Sturm genommen. Der Buda⸗ 
eſter „Ujlag“ meldet: Auf dem ſüdlichen Kriegs: 
chauplatze haben unſere längs der Save operieren⸗ 
en Truppen, immer auf ſerbiſchem Gebiete vor⸗ 
wärts gehend, Obrenovatſch im Sturm genommen. 
Von Semlin aus bombardierten unſere Truppen 
ſtundenlang Kalimegdan und ſprengten das Mu⸗ 
nitionsmagazin am Bergfuße in die Luft. Das 
Feuer der elgrader Artillerie war wirkungslos. 

Valjevo vor dem Fall. Das Kriegspreſſequar⸗ 
tier iſt am Sonnabend in Neuſatz eingetroffen, von 
wo in den allernächſten Tagen der Vormarſch nach 
dem Süden angetreten wird. Nach den Informatio⸗ 
nen des Korreſpondenten der „Berliner Morgen⸗ 
poſt“ iſt die Ge amtlage für die hier kämpfenden 
a Truppen außerordentlich günſtig. 

ach erbitterten Kämpfen, zu denen vor etwa zwei 

Wochen unſere ebenſo vorſichtig als energiſch er⸗ 
riffene Offenſive führte, ſind die Serben auf eine 
Hinte zurückgedrängt worden, die etwa von Obre⸗ 
novatſch an der Save an das mittlere Drina-Ufer 
führt. Von ihrem Hauptſtützpunkt bei Valjevo 
ſtehen unſere Truppen nur noch einige Kilometer 
entfernt. Allem Anſchein nach 0 die Widerſtands⸗ 
kraft der Serben ſchon ſehr geſchwächt, ſodaß der 
Fall von Valjevo bald zu erwarten iſt. 


Die ruſſiſche Oſtſeeflotte ausgelaufen? 


Wie „Sydivensta Dagblad“ erfährt, hat die 

ruſſiſche Flotte den Finnischen Meerbuſen verlaſſen 

und iſt nach Weſten gefahren. Sie will der deut⸗ 

ſchen Flotte eine Schlacht liefern. 
* 
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Bon türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Der türkiſche Sieg im Kaukaſus. 


Der Konſtantinopeler „Tanin“ und die übrige 
Preſſe äußern ſich enthuſtaſtiſch über den Sieg über 


die ruſſiſche Kaukaſusarmee. Die von der türkiſchen 
Armee den Ruſſen gelieferte Schlacht in der Ebene 
Paſſilg beweiſe ihren Heroismus und die Umſichtig⸗ 
keit. Dieſe Armee, heißt es, die jetzt zwiſchen der 
natürlichen Grenze des Kaukaſus die Ruſſen zwängt 
und über die Grenze gegen Batum marſchiert, hat 
den Schandfleck, der auf unſerer Stirn wie ein 
Brandfleck heftete, mit heißem Blute abgewaſchen. 


Die ruſſiſche Schlappe in Perſien. 


Die amtliche Mitteilung aus dem türkiſchen 
Hauptquartier vom Sonnabend lautet: Anſere 
Truppen haben die Stellung von Kotur in der per⸗ 
ſiſchen Provinz Aſerbeidſchan beſetzt, die bisher von 
den Ruſſen beſetzt war; dieſe wurden geſchlagen. 
und flohen. Heute haben leichte Gefechte De 
unſeren verfolgenden Truppen und ihrer Nachhut 
ſtattgefunden. Die Kämpfe bei Köpriköi waren 
ſehr heftig. Unſere Truppen zeigten eine außerge⸗ 
wöhnliche Tapferkeit; eins unſerer Regimenker 
machte drei Bajonettangriffe gegen die Höhe 1905, 
in deren Verlauf der Kommandeur und die meiſten 
Offiziere eines Bataillons fielen; endlich drangen 
705 Truppen mit einem Mut, der auch in der 
ruhmreichen ottomaniſchen Geſchichte ehrenvoll her⸗ 
vortritt, in dieſe Stellung ein. Nicht ein Mann 
von der feindlichen Beſatzung dieſer Höhe iſt ent⸗ 
kommen. Anter der ſehr großen Beute befindet ſich 
viel Befeſtigungsmaterial. Gegen die bei Jao an 
der Küſte der Provinz Baſſorah gelandeten Eng⸗ 
länder wurde ein heftiger Angriff unternommen; 
von den Engländern fielen 60 Mann. 


Beſchießung von Smyrna. 


Aus Mytilene wird gemeldet, daß ein engliſch⸗ 
ſranzöſiſches Geſchwader die wichtigſten Hafenſtädte 
Kleinaſiens blockiert. Franzöſiſche Schiffe gaben 
aus großer Entfernung Schüſſe auf die Außenbe⸗ 
feſtigungen von Smyrna ab. 


Der Khedive an der Spitze der türkiſchen 
Egypten⸗Armee. 


Abbas Hilmi, der von den Engländern ſeines 
Thrones für verluſtig erklärte rechtmäßige Khedive, 
. vom Sultan mit dem Befehl über die gegen 

ngland kämpfenden türkiſchen Truppen betraut 
worden. Es wird aus Athen vom Sonntag ge⸗ 
meldet: Nach einer Mitteilung aus guter amtlicher 
Quelle wird der Khedive, begleitet von 50 Perſo⸗ 
nen, demnächſt Konſtantinopel verlaſſen, um das 
Kommando in dem Feldzug gegen Egypten zu über⸗ 
nehmen. 


Darin liegt zweifellos ein ER geſchickter Schach⸗ 
zug der Türken; denn ſo wird der Krieg zwiſchen 
Islam und England gleichzeitig zum augenfälligen 

ampfe zwiſchen angeſtammtem fte de und dem 
Uſurpator, wobei auch der einfachſte Fellache klar 
ſehen muß, auf welcher Seite das Recht iſt. 


Die Kriegsbegeiſterung in Konſtantinopel. 


Wie aus Konſtantinopel vom Sonntag gemeldet 
wird 1155 die feierliche Erklärung des heiligen Krie⸗ 
es alle Volkskreiſe bis ins Snperfte erregt. Eine 

anne von Zehntauſenden zog mit Fahnen 
na tambul zum Fahtihplatz, wo in der Fahtih⸗ 
moſchee das Fetwa des Scheich ul Islam, das den 
Negab Krieg verkündet, verleſen wurde. Danach 
begab ſich die ungeheure ae ü den vor das 
Kriegsminiſterium, wo Gebete für den Sieg ver⸗ 
richtet wurden. Inzwiſchen war der Sultan im 


alten Serail eingetroffen, um der Zeremonie der 


Entfaltung en Are des Propheten beizuwohnen. 
An der Hohen Pforte vorbei wälzte ſich die Menge 
vor das Serail, wo eine Abordnung vom Sultan 
empfangen wurde. Gleichzeitig kommt, insbeſondere 
bei den Angehörigen der beſcheideneren Klaſſen, 
eine rührende Herzlichkeit für die Deutſchen und 
Sſterreicher zum Ausdruck. Die Leute ſehen in 
Deutſchland und Sſterreich⸗Ungarn die Retter der 
Türkei von unerträglicher Abhängigkeit und ſuchen 
jedem von uns durch Aufmerkſamkeiten aller Art 
ihre Dankbarkeit zu beweiſen. Dieſelbe Geſinnung 
ſpricht auch aus den Preßartikeln. „Tanin“ bes 
tont dabei, daß geſtern die ganze Stadt unter dem 
Sturmhauch religiöſer Begeiſterung erzitterte. Auch 
Frauen und Kinder waren wie von einem gewalti⸗ 
en Strome ergriffen. „Die mit uns für Recht und 
erechtigkeit kämpfen,“ jagt das Blatt, „werden 
die Türken treu und ergeben finden. Die Nation 
Mohammeds tritt vereint mit Deutſchland und 
Oſterreich⸗Angarn für die höchſten Güter der 
Menſchheit ein. Ein Kae heiliger Kampf führt 
zum Sieg.“ — Das Nuſſendenkmal bei San Stefano 
wurde am Sonnabend zerſtört. „Tanin“ bezeichnet 
die Beſeitigung dieſes Denkmals als Niederkeißung 
einer b ra und eines e der Knecht⸗ 
ſchaft und Erniedrigung. „Mögen morgen auch 
die Paläſte des Zaren in Trümmer ſinken, ſchließt 
der „Tanin“ ⸗Artikel. x 

Rede des Sultans. Im alten Serail von Tops 
kapu empfing der Sultan vor dem Mantel des 
Propheten in Gegenwart des Großweſirs, des 
Scheich ül Islam und einiger Miniſter eine Abord⸗ 
nung der Großen Verſammlung und hielt folgende 
Ansprache: Ich betrachte dieſe patriotiſche Kund⸗ 
gebung meiner Nation als den glänzendſten Be⸗ 
weis für die Beharrlichkeit und die Feſtigkeit, die 
fie in der Verteidigung des Vaterlandes während 
dieſes Krieges agen wird, den wir zur Verteidi⸗ 
gung unſerer Rechte gegen drei Großmächte unter⸗ 


nehmen. Wir vertrauen dabei auf den göttlichen 
Schutz und den Beiſtand des Propheten. Ich bin 
wir ſiegen werden. Meine Kinder! 


9 t, da 
Auf ab der Boden des Vaterlandes nicht von den 
Feinden überſchwemmt werde, auf daß die ſeit 
einiger Zeit Angriffen von allen Seiten ausgeſetzte 
mohammedaniſche Nation gerettet werde, iſt es not⸗ 
Wendig, daß ihr Geitigteit und Ausdauer zeigt. Ich 
erwarte von der Gnade Gottes, daß unſere an dies 
7 0 heiligen Orte geſprochenen Gebete erhört 
werden. 

Anſprache des deutſchen Botſchafters. Nach Ein⸗ 
tritt der Dunkelheit kam der Zug, deſſen Teilneh⸗ 
mer ſich inzwiſchen mit Lampions verſehen hatten, 
vor die deutſche Botſchaft, wo der Botſchafter von 
Wangenheim und Herren der Botſchaft das Komitee 
empfingen. Vom Balkon des Gebäudes hielt Dr. 
Naſim, einer der Führer der Jungtürken, eine 
Anſprache. Er betonte die ene die die 
Türken ſeit jeher für den tapferen deutſchen Freund 
empfunden hätten, und die große Genugtuung, die 
es ihnen bereite, mit den Deutſchen in den Kampf 
haft die Feinde des Islams zu ziehen. Der Bot⸗ 
chafter erwiderte mit folgenden, vom erſten Drago⸗ 
man ins Türkiſche üherfebten Worten: „Es iſt mir 
eine Genugtuung, daß Sie der Freude dieſer Ver⸗ 
lammlung Ausdruck gegeben haben, mit den Deut⸗ 
ſchen Schulter an Schulter kämpfen zu können. Ich 
danke Ihnen für die Sympathien, denen Sie für 
Deutſchland Ausdruck gegeben haben, und werde 
darüber dem Kaiſer berichten, der ſich ſchon oft als 
treuer Freund der Türkei und des Islams gezeigt 
rn Zum Zeichen feiner Gefinnuna gegen die Tür⸗ 
ei und die mohammedaniſchen Völker hat der 


Kaiſer einige mohammedaniſche Gefangene hierher 


N 
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gesicht und zur Verfügung des Sultans geſtellt. 
ie Türkei iſt an einem wichtigen Wendepunkt der 
Geſchichte angelangt. Ich habe die unerſchütterliche 
Überzeugung, daß die verbündeten Heere bis zum 


letzten Mann kämpfen und ſiegreich bleiben werden, 


und daß das Ergebnis des Sieges eine neue Aera 
des Glücks für die Türkei bedeuten wird.“ Mit 
einem Hoch auf den Sultan und die mohammedani⸗ 
910 ölker ſowie das ſiegreiche türkiſche Heer 
loß die Anſprache des Sotldefters, — Auf dem 
Balkon erſchienen nun vier der auf dem Kriegs⸗ 
chauplatz in Frankreich von deutſchen Truppen ge⸗ 
jen enen afrikaniſchen Soldaten in franzöſiſcher 
niform. Einer nahm das Wort und erklärte, er 
und ER Brüder hätten erſt im Kriege erfahren, 
daß ſie gegen Deutſchland 0 0 ſollten. Sie 
ſeien von den Franzoſen grauſam behandelt worden 
und froh, daß der Kaiſer ſie nach der Türkei geſchickt 
abe. Unter fortwährenden Hochrufen auf Beutſch⸗ 
and und unter den Klängen von „Heil dir im 
Siegerkranz“ ſetzte ſich der Zug nach der öſterreichi⸗ 
ſchen Botſchaft in Bewegung. 2 
Wie gemeldet wird, find die von Deutſchland 
freigelaſſenen muſelmaniſchen Kriegsgefangenen in 
Adrianopel eingetroffen, wo ſie einige Tage ver⸗ 
weilen werden. 


Der heilige Krieg in Marokko. 


Wie „Tasvir⸗i⸗Efkliar“ erfährt, gewinnt der 
heilige Krieg, der gegen Frankreich proklamiert 
worden iſt, in Marokko an Ausdehnung. Dem 
Blatte „Saadet“ zufolge, das in 17 05 erſcheint, 
ind 10000 Marokkaner unter Abdul Melek in 
Tazza eingezogen. Sie nahmen die franzöſiſchen 
Beamten geſangen. In einem zwiſchen Marokka⸗ 
nern und Franzoſen in der Amgebung von Tanger 
ausgefochtenen Kampfe ſind die Franzoſen geſchla⸗ 
gen worden. Der Gouverneur von Tanger ſoll die 
franzöſiſche Regierung darauf aufmerkſam gemacht 
haben, daß die Stadt, falls nicht in einigen Tagen 
Verſtärkungen geſandt würden, von den Marokka⸗ 
nern eingenommen werde. 

* 


2 
Die Burenkämpfe. 


Ein amtliches engliſches Telegramm aus Pre⸗ 
toria teilt mit, daß Oberſt Badenhorſt, der von 
Welvenhoek im nördlichen Oranjefreiſtaat eber 
rückt iſt, ſeinem Bericht zufolge am 12. November 
bei i dot ein Rebellenkommando unter dem 
Befehl von van Boller angegriffen und deſſen 
Lager mit 47 Mann und 56 Pferden erobert habe. 
Zwei Rebellen fielen, drei wurden verwundet. 

Wie aus London berichtet wird, beſtätigt die 


® 


„Weſtminſter Gazette“, daß der ehemalige Buren⸗ 
ommandant Jooſte ſich den Aufſtändiſchen in 
Transvaal angeſchloſſen hat. — Koos Jooſte war 


im Burenkrieg Kapitän bei dem Depeſchenkorps 
des Generals Daniel Theron in der Kapkolonie. 
Er hat u. a. die i de Wets nach dem 
Nordweſten der Kapkolonie im Januar 1900 mit⸗ 


emacht. 

2 Nach Mitteilungen der Rotterdamer Blätter ers 
klärte der engliſche Miniſterrat den Kriegszuſtand 
auch für die Kapkolonie, da ſich der Aufſtand der 
Buren auch auf das Gebiet der Kapkolonie ausge⸗ 
dehnt hat. 


Wieder ein japaniſches Torpedoboot geſunken. 


Nach einer amtlichen Meldung aus Tokio wurde 
ein japaniſches Torpedoboot beim Minenfiſchen in 
der Bucht von Kiautſchou durch eine Mine zum 
Sinken gebrachht. kaysstl 


Die Helden der „Emden“ in Auſtralien. 


Kapitän von Müller if, wie „Central News“ 
meldet, mit der ganzen Beſatzung der „Emden“ nach 
Auſtralien überführt worden. 


Das Gefecht mit der „Königsberg“. 


Der Flottenkorreſpondent der „Morningpoſt“ 
ME ine glücklicherweiſe kurze Verluſtliſte, die 
ie Admiralität veröffentlichte, zeigt, daß, als der 
deutſche Kreuzer „Köni Seel: im Rufidfifluß ein: 
geleiten wurde, ein Gefecht ſtattfand. Es wurde 
ereits gemeldet, daß die Mannſchaft der „Königs⸗ 
berg“ mit Geſchützen gelandet war und ſich an der 
Flußmündung verſchanzt hatte. Es ſcheint daher, 
daß die Verſenkung der Kohlenſchiffe im Fahr⸗ 
waſſer des Fluſſes unter dem Feuer des Feindes 
85 ah. Die anweſenden 1 waren das 
chlachtſchiff „Goliath“ und die leichten Kreuzer 
„Chatam“ und „Weymouth“. 


Deutſche Kreuzer in Valparaiſo. 


Amtlich wird in Valparaiſo in Abrede geſtellt, 
daß eine ſapaniſche Flotte an der Küſte von Chile 
bemerkt worden ſei; es ſeien die deutſchen Schiffe 
„Leipzig“ und „Dresden“ geweſen, die ihre Vor⸗ 
räte ergänzten. Sie ſtachen am Sonnabend bei 


Morgengrauen wieder in See. 
» ® 


* en 5 
Beſichtigung der Gefangenenlager. 


Aus Paris wird gemeldet: Da der mit der 
Wahrnehmung der franzöſiſchen Intereſſen beauf⸗ 
tragte ſpaniſche Botſchafter in Berlin die Ermächti⸗ 
ung erhalten hat, ein Gefangenenlager in Deutſch⸗ 
and zu beſuchen, hat der Kriegsminiſter dem Bots 
chafter der 1 Staaten geſtattet, alle 
ager für deutſche Kriegsgefangene in Frankreich 
zu beſuchen. 


Ein deutſcher Proteſt in Waſhington. 


Die „Times“ meldet nach der „Frankf. Ztg.“ 
aus Mafhington: Nach der „Newyork World“ Hat 
der deutſche Botſchafter Graf l de bei der 
amerikaniſchen Regierung gegen die Fabrikation 
und die Ausfuhr von Wafſen und Munition für 
die Verbündeten durch amerikaniſche Firmen pro⸗ 
teſtiert. Der Botſchafter erklärte, es ſei ein offen⸗ 
barer Neutralitätsbruch, wenn man erlaube, daß 
den Verbündeten Waffen zugeführt werden, a 
rend eine gleiche Zufuhr von Waffen für Deutſch⸗ 
land infolge der Kontrolle, die Großbritannien auf 
der See ausübe, unmöglich ſei. 


Scharfe Kritik an Churchill im Oberhauſe. 


Im engliſchen Oberhauſe kritiſierte Lord Sel⸗ 
borne die Expedition nach Antwerpen mit Seeſol⸗ 
daten, die für eine Landoperation untauglich waren. 
Viele betrachteten die Verwendung der Seebrigade 
ur Verteidigung Antwerpens mit höchſtem Cr: 
lauren Redner fragte, wie es möglich war, daß 
as Geſchwader des Admirals Cradock gewählt 
wurde, um die britiſche Flagge gegen ein Geſchwa⸗ 
der deutſcher Kreuzer zu verteidigen. Die Nation 
habe Anſpruch auf genaue Aufklärung Selborne 
roteſtierte dagegen, daß Churchill perſönlich Bot⸗ 

aften an fremde Mächte und eine Seebrigade in 

nem eigenen Namen ſchicke, anſtatt daß ſie im 

amen des Kollegiums der Admiralität geſandt 
würde. Selborne rühmte den Prinzen Louis von 
Battenberg, der Angriff auf ihn ſei eine nationale 
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Schmach. Der Lordkanzler erklärte, daß ein hoch⸗ 
organiſiertes Syſtem geheimen Nachrichtendienſtes 
befanden habe und beobachtet wurde. Man habe 
es jedoch mit Leuten von großer e h zu tun, 
und bei Ausbruch des Krieges wurde es ſehr ſchwer, 
die richtigen Leute zu faſſen. Die Folge war, daß 
bei den Bemühungen, die Spionage zu unterdrücken, 
eine enorme Menge von Ungerechtigkeiten unver⸗ 
meidlich waren. Das Kabinett übernehme übrigens 
die volle Verantwortung für alles, was in Ant⸗ 
werpen geſchah. a 
Zur Rekrutennot in England. 

Die Londoner Blätter melden, Lord Durham 
bedauerte in einer in Sunderland gehaltenen Rede, 
daß die Zeit mit dem Fußball verſchwendet würde. 
Es wäre ihm lieber, wenn die Fußballſpieler in 
Sunderland Khaki trügen ſtatt des an balldreß. Er 
wünſche faſt, daß die Deutſchen auf die Fußball⸗ 
pieler eine Bombe herabfallen ließen und glaube, 
aß dies die beſte Methode wäre, die jungen Män⸗ 
ner zur Beſinnung zu bringen. Es ſei keine eitle 
Drohung, zu behaupten, daß England in Gefahr 625 

Premierminiſter Asquith hat im Prinzip die 
Anregung Bonar Laws angenommen, daß eine alle 
Parteien vertretende kleine Kommiſſion die Ver⸗ 
orgung der Angehörigen der Soldaten regeln ſolle. 

nfolgedeſſen verzichtete die Arbeiterpartei darauf, 
einen Zuſatz zu der Adreſſe auf die Thronrede ein⸗ 
zubringen. 
Heftige Sprache des Vizepräſidenten der Sobranje 

- gegen Serbien. 

Der frühere ſerbiſche Miniſter Marinkowitſch 
hatte in einer Unterredung erklärt, es wäre feige, 
wenn Bulgarien Serbien ente überfiele, während 
dieſes Krieg führe. Es müſſe vielmehr warten, bis 
Serbien und Bulgarien ſich mit gleichen Kräften 
meſſen. A| reibt der Vizepräſident der So: 
branje Momtſchilow im ſtambulowiſtiſchen Partei⸗ 
organ „Wolja“: Man muß Serbe ſein, um mit 
Rue Frechheit zu ſprechen, nachdem Serbien im 

orjahre Bulgarien hinterrücks überfallen und ſeit⸗ 
her die mazedoniſchen Bulgaren in der unmenſch⸗ 
lichſten und unerhörteſten Weiſe gepeinigt und 
maſſakriert hat. Serbien hatte Bulgarien 1885 
heimtückiſch angefallen und 1912, während die bul⸗ 
gariſche Armee vor Tſchataldſcha ſtand, ſchloß es 
einen Geheimbund mit den übrigen Nachbarn, um 
Bulgarien zugrunde richten. Wie kann heute 
der Sohn einer Nation von Tücke reden, welche 
nichts anderes als Heimtücke, Räubereien und 
Meuchelmorde in ihrer Geſchichte aufzuweiſen hat? 
Wir bezahlten teuer die brüderliche ſlawiſche Idee. 
Es wäre ein unerhörtes Verbrechen, ihr nochmals 
nachzugeben. Wie kann Marinkowitſch vom Jahre 
1912 ſprechen, wo Serbien und deſſen Verbündete 
wie ausgehungerte Wölfe Bulgarien überfielen? 
Kann er Radko Dimitriew die Hand küſſen, der 
ſeine Menſchenwürde, ſeine Würde als Generaliſſi⸗ 
mus vergaß und Bulgarien verkaufte, um das 
Slawentum zu retten? Marinkowitſch kann ſicher 
Sein, daß Bulgarien feine Pflicht erfüllen und 
Mazedonien aus den Krallen neuer Knechtſchaft 
befreien wird. — Der Artikel erregt in Sofia das 
größte Aufſehen. f 


Politiſche Tagesſchau. 

Verschiebung der Wahlen in Sachſen. 

Die Erſatzwahlen für die bevorſtehende 
Kriegstagung des ſächſiſchen Landtags finden 
nicht ſtatt. Auch die ſächſiſchen Gemeinderats⸗ 
wahlem find. auf ein Jahr verſchoben. 

Der oldenburgiſche Landtag 

iſt zu einer kurzen Tagung zuſammengetreten. 
Miniſter Ruhſtrat erklärte, daß die Regierung 
ſich darauf beſchränken werde, die nötiaſten Vor⸗ 
lagen der Volksvertretung zu unterbreiten. Das 
alte Präſidium wurde wiedergewählt. und das 
Haus beſchloß, die Finanzvorlage ſofort in der 
Vollverſammlung zu behandeln. 


Ein türkiſcher Geſandter beim Vatikan? 

Aus der Schweiz wird der „Frankfurter 
Zeitung“ gemeldet: Nach einem ariechiſchen 
Blatte ſoll Frankreich den Vereiniaten Staaten 
die Ausübung des Protektorats über die reli 
giöſen Anſtalten des Orients angeboten haben. 
Die Pforte habe dagegen erklärt, das Protekto 
rat ſei erloſchen, und ſie werde einen Geſandten 
zum Vatikan ſchicken. 


Die bisherigen Voranmeldungen auf die öſter⸗ 
reichiſche Kriegsanleihe 

werden in Wien bereits auf 10 Mill. Kronen 
geſchätzt. Nach Meldungen aus der Provinz 
laufen in der ganzen Monarchie zahlreiche 
Voranmeldungen in großer Höhe ein. Die 
Reichshauptſtadt Wien wird 25 Millionen 
zeichnen. 

Englands Geldbedarf für den Krieg. 

Die vor einigen Tagen angekündigte Auf⸗ 
nahme einer engliſchen Ariegsanleihe wird jetzt 
auch amtlich bekannt gegeben. Sie überſteigt 
den neulich gemeldeten Betrag noh um eine 
halbe Milliarde, ſodaß England auf einen Be⸗ 
darf von mehr als acht Milliarden für Kriegs⸗ 
koſten bis zum Frühjahr rechnet. Die Londoner 
Meldung beſagt: Amtlich wird bekannt gege⸗ 
ben, daß die Regierung einen Kredit von 225 
Pfund Sterling (4½ Milliarden Mark) außer 
den bereits bewilligten 180 Mill. (3 Milliarden 
600 000 Mark) zur Beſtreitung der Kriegskoſten 
fordern wird. Die 225 Millionen ſind beſtimmt 
zur Deckung der Ausgaben für das Heer und 
die Flotte bis zum 31. März 1915. für An⸗ 
leihen der Kolonien, einen Vorſchuß von 
3 Millionen Pfund an Belgien, von 800 000 
Pfund an Serbien und ferner zur Deckung der 
Koſten und Ausgaben engliſcher Gemeinden für 
Unterſtützungszwecke. — Auch die engliſche 
Regierung wird wohl kaum darauf rechnen, die 
an Belgien und Serbien gegebenen „Vorſchüſſe“ 
von zuſammen 76 Mill. Mark jemals zurückzu⸗ 
erhalten. f 


Ein neues engliſches Weiß buch. 
Ein 77 Seiten ſtarkes Weißbuch iſt in 
London über die Ereigniſſe veröffentlicht wor⸗ 


den, die dem Bruche mit der Türkei voraus⸗ 
gingen. 
Anarchie in Albanien. 

Einer Meldung der Mailänder „Unione“ 
aus Skutari zufolge hat die internationale 
Kontrollkommiſſion für Albanien ihre Tätigkeit 
ſo gut wie eingeſtellt. Seit zwei Monaten ſei 
die Kommiſſion nicht mehr zuſammengetreten, 
ſondern verkehre nur ſchriftlich, da die Mitglie⸗ 
der der Tripleentente ſich weigern. mit den 
Vertretern des Dreibundes weiter zu arbeiten. 
Infolgedeſſen herrſche in Albanien vollſtändige 
Anarchie, jeder Diſtrikt habe ſeinen eigenen 
Fürſten ausgerufen, ſodaß zurzeit acht alba⸗ 
niſche „Fürſten“ exiſtierten. Eſſad 
Paſcha wird nur im Küſtengebiet anerkannt, 
während ſüdlich von Valona der König von 
Griechenland als Herrſcher Albaniens ausgeru⸗ 
fen ſei. N 

Porfirio Diaz lebt? 

Die mexikaniſche Geſandtſchaft in Madrid 
teilt mit, daß der frühere Präſident von Mexiko 
Porfirio Diaz nicht geſtorbew iſt, ſonderg ſich 
zur Kur in Biarritz befindet. } 5 

Die Wirren in Mexiko. 

Nach in Waſhington eingegangenen Beri h⸗ 
ten leiſtete Gulierrez den Eid als proviſoriſcher 
Präſident von Mexiko vor der Verſammlung 
von Aguascalientes, die darauf Carranza für 
einen Rebellen erklärte. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. November 1914. 

— Der Kaiſer ließ am Sonnabend, dem 
Todestage ſeines vortragenden Generaladjutan⸗ 
ten Grafen von Hülſen⸗Haeſeler, am Grabe des 
Grafen auf dem Invalidenkirchhofe durch den 
Geheimen Regierungsrat Grimm einen Lor⸗ 
beerkranz niederlegen und der Gräfin Hülfe.- 
Harjeler in ihrer Wohnung ein prächtiges Blur 
menarrangement überreichen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin nahm am 
Sonntag Vormittag an dem Gottesdienſt in der 
Kalſer⸗Friedrichgedächtniskirche teil und die 
Kronprinzeſſin ſtattete den Verwundeten im 
Kriegervereinshauſe, Chauſſeeſtraße 94, einen 
längeren Beſuch ab. 

— Prinz Oskar von Preußen und ſeine Ge⸗ 
mahlin verließen nach faſt ſiebenwöchigem Auf⸗ 
enthalt Bad Homburg, um ſich über Frankfurt 
am Main nach Schloß Liefer an der Moſel zu 
begeben. Der Prinz wird moraen in das 
Große Hauptquartier zurückkehren, 

— Generalleutnant Leo von Kramſta iſt, der 
„Schleſ. Ztg“ zufolge, zum Gouverneur der 
Provinz Weſtflandern mit dem Wohnſitz in 

rügge ernannt worden. 

— Eine Trauerfeier für die Gattin des 
Staatssekretärs Delbrück fand am Sonnabefd 
im Gebäude des Reichsamts des Innern ſtatt. 
Im großen Feſtſaal ſtand inmitten eines 
Hügels koſtbarer Blumen die ſterbliche Hülle 
der Verewigten aufgebahrt. Eine alänzende 
Trauerverſammlung hatte ſich um die Freundin 
geſchart. Das Kai erpaar war durch den Ka⸗ 
binettschef der Kaiſerin, Freiherrn von 
Spitzenberg und ihre Oberhofmeiſterin Gräfin 
Brockdorff, vertreten. Im Auftrage des 
Reichskanzlers war Anterſtaatsſekretär Wahn⸗ 
ſchaffe und für das Staatsminiſterium Unter: 
ſtaatsſekretär Heinrich erſchienen. Ferner 
waren die Miniſter und Staatsſekretäre ſowie 
die Präſidenten und viele Mitalieder der Par⸗ 
lamente erschienen. Oberhofprediger D. Dry⸗ 
ander hielt die Gedächtnisrede. Morgen (Mon⸗ 
tag) findet in Halle die Beiſetzuna ſtatt. 

— In Großberlin nehmen 20000 junge 
Leute an den militäriſchen Vorbereitungen teil. 

— Die Polizei in Genf beſchlaanahmte in 
einigen Läden auf Anordnung der Militärbe⸗ 
hörde Poſtkarten, welche einen für Kaiſer Wil⸗ 
helm beleidigenden Charakter tragen. 

— In Köthen wurden zahlreiche ruſſiſche 
Reſerveoffiziere, Studenten des dortigen Poly⸗ 
technikums, die gegen Bürgſchaft und tägliche 
Meldepflicht auf freiem Fuß belaſſen worden 
waren, feſtgenommen und nach einem Gefange⸗ 
nenlager bei Hannover gebracht. - 

— Die Berliner Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung wird am nächſten Donnerstaa vorausſicht⸗ 
lich die Erhöhung der Mietsbeihilfen für die 
Familien einberufener Bürger auf monatlich 
15 Mark erhöhen. Die Beratungen wegen der 
Mietsbeihilfe an Arbeitsloſe, die mit der 
Landesverſicherungsanſtalt und den Gewerkſchaf⸗ 
ten gegenwärtig ſtattfinden, ſind ſo weit vorge⸗ 
ſchritten, daß vorausſichtlich der zweitnächſte⸗ 
Sitzung der Stadtverordneten genauere Vor! 
ſchläge gemacht werden können. 


Provinzialnachrichten. 
Marienwerder, 13. November. (Eine Zenſur der 
auf Lichtbilder⸗Darbietungen bezüglichen Plakate) 
hat der Regierungspräſident für den Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder verfügt. Die Beranftalter 
öffentlicher Lichtbilder⸗Vorführungen find jetzt ver⸗ 
pflichtet, die auf ihre Darbietungen bezüglichen 
Bekanntmachungen, Plakate uſw., welche ange⸗ 
ſchlagen, angeheftet oder angeklebt werden, vorher 
der Ortspolizeibehörde zur Genehmigung vorzu⸗ 
legen. : 
Marienburg, 13. November. (Durch die vor zwei 
Monaten angeregte Umwechſelung des Goldgeldes 
war die hieſige Kreisſparkaſſe in der Lage, bis heute 
118 000 Mk. in Gold an die Reichsbank abzuführen. 
Kön gsbe.g, 14. November. (Todesfall.) Am 
8. d. Mts. verſchied Departements⸗Landſchafts⸗ 


* 


direktor und Gutsbeſitzer Laſſen⸗Günthersdorf, 
Ritter hoher Orden, im Alter von 70 Jahren. Von 
1884 ab hat er zunächſt als Kreisdeputierter, von 
1891 ab als Landſchaftsrat des Landſchafrskreiſes 
Mohrungen und ſeit 1906 als Departements⸗ 
Landſchafesdirektor bis zu ſeinem Tode der Land⸗ 
en te wertvolle Arbeitskraft zur Verfügung 
geſtellt. 

Gumbinnen, 14. November. (Die hieſigen Be⸗ 
hörden) haben aus dienſtlichen Gründen bis auf 
weiteres ihre Sitze nach anderen Orten verlegt. 
Die Regierung kam ſchon vor längerer Zeit nach 
Königsberg bezw. Danzig und hat ſich dann vor 
einigen Wochen in Inſterburg niedergelaſſen. Die 
einzelnen Abteilungen arbeiten an verſchiedenen 

tellen, z. B. die erſte Abieilung mit dem Präſi⸗ 
denten und dem Oberregierungsrar im Rathauſe, 
andere Abteilungen im Kreishauſe, im Kanal⸗ 
bauamt und in einem Privathauſe am Markgraſen⸗ 
platze. Die königliche Gewerbe⸗Inſpektion Gum: 
binnen iſt ebenfalls nach Inſterburg verlegt. Auch 
die Gumbinner Handwerkskammer hat in Inſter⸗ 
burg ein proviſoriſches Bureau in dem früher 
Bitknerſchen Hauſe, Reitbahnſtraße 15, eingerichtet. 
Geflüchlete Handwerker wenden ſich an die Kammer 
um Unterjtüßung. Die Oberpoſtdirektion ſowie die 
Bankinſtitute haben ihre Gelder nach Königsberg 
bezw. Inſterburg gebracht. > 

Tilſit, 11. November. (In Brand geraten) ift 
heute die Schneidemühle der Firma Iſidor Lauter: 
ſtein. Keſſelhaus, Bretter ſchuppen und Stapel 
konnten gehalten werden. Die Schneidemühle ſelbſt 
und das Werk ſind vernichtet. Über die En ſtehungs⸗ 
urſache iſt mitzuteilen, daß e beim 
Ableuchten der Transmiſſion die Urſache ſein ſoll. 
Tilſit, 14. November. (Der Oberpräſident der 

Provinz Oſtpreußen von Batocki) kam, wie ſchon 
kurz berichtet, am Sonnabend nach Tilſit, um ſich 
perſönlich über die Tilſiter Verhältniſſe während 
der Ruſſenzeit und die Befreiung der Stadt durch 
unſere Truppen zu unterrichten. Der Oberpräſident, 
der gegen 12 5 80 mittags mit dem Aulomobil hier 
eintraf, begab ſich ſoſork zum Rathauſe, wo er ſich 
die ſtädtiſchen Beamien, auch die Beam en der 
Stadthauptkaſſe und der Sparkaſſe, vorſtellen ließ 
und ihnen allen den Dank der Regierung abſtattete 
für ihr einiges Ausharren auf ihrem Poſten wäh. 
rend der ſchweren Zeit der 0 Herrſchaft. 
Um %1 Uhr erſchien, wie wir der „Tilſ. 31g.“ noch 
entnehmen, der Oberpräſident im Stadtverordneten⸗ 
ſitzungsſaal, wo ſich vorher ſchon die ſtädtiſchen 
Körperſchaften verſammelt hatten. Oberpräſident 
von Batocki begrüßte die ſtädtiſchen Kollegien mit 
einer Anſprache, in der er ſagte, er freue jich, daß 
die Stadt Tilſit, mit der auch ſein Leben lange 
verknüpft, unter dem Feinde verhältnismäßig 
wenig gelitten habe. Dieſes ſei ein großes Ber: 
dienſt all der tapferen Bürger Tilſits, an der Spitze 
ihr Oberhaupt. Im Namen der Staal sregierung 
ſpreche er allen den Dank dafür aus. Wir leben in 
einer ernſten Zeit und ſind, beſonders hier an der 
Grenze, wechſelvollen Ereigniſſen ausgeſetzt. Es iſt 
nicht gut, wenn man ſich in eine unbegründete 
Sicherheit wiegen will, aber wir hoffen zu Gott, 
daß es dem Feinde nicht noch einmal gelingt, Tilſit 
au 21 Doch müſſen wir, als Männer, uns 
ſtets bewußt ſein, daß wir Krieg haben und ſomit 
auch mit feindlichen Überraſchungen rechnen müſſen. 
Zwar hoffen und wünſchen wir, daß Tilſit frei 
bleibt; ſollte es aber doch eintreffen, daß Tilſit 
noch einmal heimgeſucht wird, dann mögen Sie alle 
wie das erſtemal treu auf Ihrem Poſten verharren 
und Ihre ganze Kraft in der böſen Zeit für das 
Wohl und Wehe des Ganzen einſetzen. Ich hoffe, 
daß wir uns nach einem baldigen, für uns ſieg⸗ 
reichen Frieden hier wieder begrüßen können, und 
wünſche Ihnen von Herzen alles Gute. Ober⸗ 
bürgermeiſter Pohl dankte bewegt für die wohl⸗ 
wollenden Worte und gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß ſich die Wünſche des Herrn Oberpräſidenten 
zum Heile für unſere Stadt erfüllen möchten. 

— . ä.ö. . d — . —— 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 17 November 1914. 


(der Sieg bei Wlozlawek)) der für 
Thorn die beſondere Bedeutung hatte, die Über⸗ 
flutung unſeres Grenzbezirkes mit feindlichen Trup⸗ 
pen abzuwenden, ijt in unſerer Stadt mit Glocken⸗ 
geläut, Flaggenſchmuck und einem Ferientag für die 
Schulen gefeiert worden. Die Bevölkerung, befreit 
von dem Alb des drohenden Anmarſches eines ver: 
meintlichen Rieſenheeres, der einige Tage auf ihr 
gelaſtet, atmete auf; man ſah überall ſtrahlende 
ienen, alle Geſpräche drehten ſich um das große 
Ereignis, und auch beim Becher wurden Sieges 
feiern veranſtaltet, wobei manches Glas auf das 
Wohl Hindenburgs und ſeiner Milarbeiter und 
Mitſtreiter geleert wurde. Geſtern und heute trafen 
bereits Trupps von ruſſiſchen Gefangenen in Thorn 
ein, die völlig erſchöpft erſchienen; ſie waren zum⸗ 
teil ziemlich dürflig bekleidet, manche trugen noch 
den ſommerlichen Drillichanzug. Heute Mittag 
wurde auch ein einzelner Japaner eingeliefert, der 
auf dem Marſche durch die Stadt ziemliches Auf⸗ 
ſehen erregte. 
ind (Auf dem Felde der Ehregefallen) 
einem & unjerem Oſten: Offizierſtollverire. er. in 
deb e e e Artur Hil⸗ 
re Schwiegerſohn des Kriminalpol zei 
9 15 eiſters Kabel in Thorn; Rene im Inf. 
g. Nr. 61 Ernjt Luckow; Sliegeroberleutnant 
[brecht Oldenbourg (Infanterie⸗Rogl. 21. 


Michalski von der Maſchinengewehr⸗Kompagnie 
des Reſerve⸗Regiments Nr. 10 aus Thorn; Ober⸗ 
lehrer Dr. Bechler aus Konitz, Offizierjtellvertreier 
beim 41. Infanterie⸗Regiment, ein in Weſtpreußen 


bekannter Sportsmann, einer der befähigſten Leicht⸗ 


athleten auf unſeren Sportplätzen. 

— (Militäriſche Perſonalien.) Be 
fördert: zum Zeugoberleutnant Kentrat, Zeug⸗ 
leutnant a. D. (Rendsburg), zuletzt beim Artillerie⸗ 
depot in Thorn, jetzt beim Arlilleriedepot in Weſel; 
zum Haupmann der Oberleutnant Kannenber 
der Landwehr⸗Pioniere 1. Aufgebots (II Trier) 
beim Gouvernement in Thorn. 


Sammlung zur Xriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen wetter ein: F 

Sammelſtelle bei rar Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: An Liebesgaben von: Frau Anna 
Schmidt, Weinbergſtraße, 3 Pakete, Frau Brenk⸗ 


Thorn⸗Mocker 5 Mark zu Weihnachtspaketen, Luko⸗ 


e ee 10 Mark zu Weihnachtspaketen, 
genannt 6 Paar Pulswärmer, Angenannt (eine 
Schülerin) 1 Paar Pulswärmer, Ungenannt 1 Paar 
Pulswärmer; für den Saupe bahnhof: Fleiſcher⸗ 
meiſter Jaſinski 12 Pfund Wurſt und einige Pfund 


| 
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— (Zum Schutze der Flieger.) In eins Schinken; Barnaß 5 Flaſchen Ungarwein; Hirſch, 


zelnen Landesteilen wurden deutſche Militärflieger 
wiederholt durch Schüſſe und Steinwürfe gefährdet. 
In einem Erlaß des Miniſters des 
Innern wird vor ſolchen Ausschreitungen ge: 
warnt und auf die Strafbarkeit einer derartigen 
unbeſonnenen Handlungsweiſe hingewieſen. 

— (Kriegsberichte ſtatt der Jahres⸗ 
berichte der Handelskammern.) Der 
Handelsminiſter hat die Handelskammern von der 
Berichterſtat ung für das Jahr 1914 entbunden und 
verlangt dafür nach Beendigung des Krieges eine 
Geſam darſtellung des wirtſchaftlichen Lebens in 
Handel und Gewerbe während des Krieges, wofür 
das Material for laufend zu ſammeln iſt. 

— (Kirchenkonzert.) Am Bußtag, abends 
7 Uhr, findet in der Garniſonkirche ein Kirchen⸗ 
konzert ſtatt, das in dieſer muſikarmen Zeit umſo 
willkommener ſein wird, als es zugleich als religtöſe 
Dankfeier gelten kann für die Befreiung von der 
ruſſiſchen Invaſion, eine Dankfeier, die manchem 
ein beſonderes, tieferes Bedürfnis ſein wird. Das 
von Herrn königl. Muſikdirek or Char veranſtalle. e 
Konzert, bei dem tüchtige Soliſten mitwirken, ver: 
ſpricht auch einen ſchönen künſtleriſchen Erfolg. 

— (Weihnachtspakete für unſere 
Verwundeten.) Um Irrtümer zu vermeiden, 
wird folgendes mitgeteilt? Es iſt leider ausge⸗ 
ſchloſſen, daß die Pakete der Angehörigen Kranke 
und Verwunde e erreichen, die in den Lazaret'en 
im Felde, alſo in Feld⸗, Kriegs⸗ und Etappen⸗ 
Iczare.ten uſw., liegen. Die Pakete brauchen 
mehrere Wochen, um an ihr Ziel zu gelangen; die 
Kranken und Verwundeten ſind aber oft nur einige 
Tage in dieſen Lazaret:en, da man unausgeſctzt 
beſtrebt iſt, ſie in die He mat zurückzubefördern. 
Sobald die Verwunde en und Kranken den heimat⸗ 
lichen Boden erreicht haben, ſteht der Zuſendung 
von Paketen durch die Poſt natürlich nichts im 
Wege. Portofreie Feldpoſtpakete innerhalb des 
Heimatlandes gibt es aber nicht. Hier gelten die⸗ 
ſelben Beſtimmungen für Soldatenpoſtſendungen 
wie im Felde. Um auch den Verwundeten und 
Kranken in Feindesland eine We hnachtsfreude zu 
bereiten, hat der vaterländiſche Frauenverein be⸗ 
ſchloſſen, für dieſe Lazaret.e Weihnachtsſendungen 
zufammenzuſtellen, die in den Lazaretten zur Ver: 
teilung gelangen ſollen. 

— (Mehr Überlegung bei Liebes⸗ 
aben!) Schon verſchiedentlich hat man die be⸗ 
auerliche Wahrnehmung machen müſſen, daß 

Liebesgaben von zweifelhaftem Werte in die Hände 
unſerer Soldaten gelangen. Man verfehlt damit 
nicht allein hren eigentlichen Zweck, ſondern ruf! 
auch in den Herzen der wackeren Krieger Unbehagen 
hervor. So ſind z. B. unſere Frauen und Töchter 
jetzt eifrig am Werke, Strümpfe und dergleichen zu 
ſtricken. Mögen ſie lieber ein Paar weniger fertig: 
ſtellen, dafür aber recht gute Wolle verwenden. 
Ein Paar haltbare Strümpfe ſind mehr wert wie 
drei Paar Schund! 

— (Fürſorge für oſtpreußiſche Hand⸗ 
werkerwaiſen.) Der Vorſtand des Bundes der 
Handwerker teilt mit, daß er bereit iſt, vorläufig 
30 oſtpreußiſchen Handwerkerwaiſen Unterkunft zu 
gewähren. Dieſe Waiſen werden an Kindes Stat! 
von Bundesmitgliedern erzogen. Meldungen ſind 
zu richten an die Geſchäfesſtelle des Bundes der 
Handwerker in Berlin⸗Friedenau, Seubenrauch⸗ 
ſtraße 22. 

— Eine Schreibſtube für Feldpoſt⸗ 
ſendungen) hat die ſtädtiche Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in der 15 Auskunflsſtelle, Ra haus, 
Zimmer 42, eingerichtet. Es werden dort Feldpoſt⸗ 
ſendungen aller Art, Briefe, Geld» und Palket⸗ 
fendungen, koſtenlos den Beſtimmungen der Feldpoſt 
entſprechend ausgefer!igt. 

— (Arbeits nachweis.) Als ein Teil der 
Thorner Kriegswohlfahrtspflege iſt im Ra hauſe, 
Zimmer 42, ein Arbeitsnachwerns eingerichtet. 
Gegenwärtig werden dort ſowohl Arbeiter wie 
Arbeiterinnen zu ſofortigem Antritt geſucht. 

— [Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
drei Arreſtanten. ) 

— (Gefunden) wurden ein Gebetbuch, ein 
Schirm und ein Federkaſten. 


0 
Briefkaſten. 
(Bel ſämtlichen Anfragen ſind Name, Stand und Adreſſe 
des Hrageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Auſragen 
können nicht beantwortet werden.) 


H. Wir haben Ant früher bemerkt, daß wir 
G. dechle, welche die Nachtſeiten des Krieges hervor⸗ 
kehren, nicht aufnehmen können. Glauben Sie, in 
dieſem Abichni.t des Weltkrieges, Ihrem Volke mit 
der Veröffentlichung ſolcher Gentimentalitä.en zu 
dienen? Aber auch an ſich hat das Gedicht keinen 
rechten Sinn; Sie tun ja gerade, als ob von unjern 
wackeren Kriegern kein einziger wiederkehr e! Auch 
Verſtöße gegen die Logik laufen unter, wie „Die 
Feinde ſind dem Schwert verfallen, der Kampf 
fſedoch, er dauert fort“. 


Schillerſtraße, Zervelatwurſt, Leberwurſt, 100 Paar 
Würſtchen. — Als Weihnachesgabe für die Thorner 
Landwehr ging von Frau Helene Engler aus Bad 
Merzentheim in Wür.temberg ein kleines Kiſtchen 
Liebesgaben ein mit folgenden Verschen 


Treue Liebe bis zum Grabe 
Schwör ich dir mit Herz und Hand, 
Was ich bin und was ich habe 
Dank ich dir mein Vaterland. 


Nun dich tückiſch angegriffen 
Hinterliſtger Feinde Gier, 

Sandte ich zur Hf und Ab vehr 
Meine größten Schätze dir. a 


Meine beiden Söhne ftehen 
Frahgemut in Kampfesfeld, SHE 
Wo der Aelteſte am Rheinrom 
Gegen Frankreich Wache hält. 


Und mein Jünguer. Kriegsfreiwilllger, 
Hält ein Open Weichſelwach., 

ehrt der ungeſchlacten Ruſſen, 
Ueverfälle Tag und Nacht. 


Dort wo unſre brave Landwehr 
Sich unſterblich hat gemacht 
Darum ei ihr dieſes Kiſichen 
Liebesgaben dargebracht. ! 


Treuen Gedenkens an die alte Heimat Thorn mit herzlichem 
Gruß. 


* 


* 


Bei der Sammelſtelle für Weihnachtsgaben bei 
Frau Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe ſind bisher 
Spenden eingegangen von Frau Martin, Frau 
Benemann und Frau von Zeuner. Weitere Gaben 
werden möglichſt bald erbe en, damit die Sendung 
die Truppen rech zeit.g erreicht. — Für den Haupt⸗ 
bahnhof iſt bei dieſer Sammelſtelle eine Spende von 
Herrn Fleiſchermeiſter Jaſinski eingegangen, be⸗ 
ſtehend in ſechs Würſten, vier Pfund Schenken und 
zwei Pfund Aufſchnitt. 


Gedantenfplit:er. 
Wenn ich nicht auf meinen Gott rechnete, fo gäbe 
ich geweß nichis auf irdiſche Herren. 
Bismarck. 


Neueſte Nachrichten. 


Tagesbefehl Potioreks an ſeine Truppen. 
Wien, 17. November. Amtlich ver⸗ 
öffentlicht Erzherzog Friedrich einen Aufruf 
des Oberkommandierenden der Valkanſtreit⸗ 
kräfte, Feldzeugmeiſter Potiorek, an ſeine 
Truppen. Der Feldzeugmeiſter drückt darin 
den ihm unterſtellten Truppen ſeine Aner⸗ 
kennung für die Leiſtungen aus, die zum 
Siege über die Serben und zur Gefangen⸗ 
nahme von 8000 Feinden und Erbeutung 
von 41 Geſchützen, 31 Maſchinengewehren 
und reichem Kriegsmaterial geführt habe. 
Der Erzherzog fügt hinzu, daß er ſelbſt die 
tapferen Truppen und ihren ſiegreichen 
Führer im Namen aller ihm unterſtehenden 
Streitkräfte zu ihrem glänzenden Erfolge 
beglückwünſcht habe. 


Exploſion einer Mine beim Entladen. 


Amſterdam, 17. November. Nach 
einer Meldung des „Telegraaf“ explodierte 
heute bei Weſtkapelle eine an Land ge⸗ 
ſchwemmte Mine, als man ſie entladen 
wollte. Ein Kapitän, zwei Marineoffiziere 
und vier Unteroffiziere wurden getötet. 


Die Kapertätigkeit der „Karlsruhe“. 


Amſterdam, 17. November. 
„Handelsblad“ aus London meldet, berichtete 
der Kapitän des holländiſchen Dampfers 
„Maria“, der mit einer Ladung von Punta 
Arena nach London unterwegs war, daß ſein 
Schiff am 20. September vom deutſchen 
Kreuzer „Karlsruhe“ verſenkt wurde. Die 
„Karlsruhe“ hatte damals bereits 5 Dam⸗ 
pfer beſchlagnahmt. An demſelben Tage 
wurde noch ein Dampfer und ſpäter ſieben 
weitere Dampfer beſchlagnahmt. Die „Cre⸗ 
feld“ landete am 22. Oktober 439 Perſonen 
von den erbeuteten Dampfern. 


Strandung eines engliſchen Dampfers. 

Kopenhagen, 17. November. Nach 
der „Berlingske Tidende“ iſt der engliſche 
Dampfer „Weomar“ von Archangels nach 
Leith bei Boereholmen auf Grund geraten. 
28 engliſche Marineoffiziere und Matroſen, 


Wie. 


quartiers beſagt: Geſtern haben wir die Eng! 
länder bei Fab angegriffen. Sie hatten zah 

reiche Tote, die wir auf 1000 ſchätzen. Ab⸗ 
durrezak Bederkham, der von der ganzen 
muſelmaniſchen Welt wegen ſeiner revolutio⸗ 
nären Umtriebe, denen er ſich ſeit Jahren er⸗ 
geben hat, verabſcheut wird, hat die Grenze 
mit 300 Mann in der Gegend von Maka 
überſchritten, um den Nuſſen zu helfen, 
wurde aber ſogleich von unſeren Truppen 
vertrieben. Eine große Anzahl ſeiner An⸗ 
hänger wurde getötet. Eine ruſſiſche Fahne, 
die ſie in einem Dorfe der Umgegend aufge⸗ 
pflanzt hatten, wurde von den Unſrigen er⸗ 
beutet. (Abdurrezak Bederkham iſt Kurde.) 


Das Geldumlaufgeſetz. 15 
Das 


Waſhington, 17. November. 
Geldumlaufgeſetz iſt inkraft getreten. A 
Berlin, 17. November, Produtlenbericht. Eine 


wefentliche Aenderung iſt in der Lage am Getre demarkt nicht 
zu Eonftatieren geweſen. Das Geſchäft blieb a 00 
ſt ll. Angebot iſt nicht am Markte. — Weizenmehl 00 32,28 
bis 39,50 Mk., ruhig. — Roggenmehl 0 und 1 25/40 ee 


Mark, ſtill. Wetter: ſchön. 
Ei 
— 
Berliner Viehmarkt. g 
Stüädliſcher Schlachtviehmarkl. Amtlicher Berlcht der Direkllon, 
Berlin, 17. November 1914. 


Zum Verkauf ſlanden: 3901 Rinder, darunter 931 Bullen; 
620 Ochſen, 71350 Kühe und Färſen, 2090 Kälber, 2341 Schale 
20 570 Schweine. ; 


Ser 


Lebend⸗ 
gewicht 


Schlacht⸗ 
gewicht 


Preiſe für 1 Zentner | 


Naber: 
a) Doppelender ſeinſter Maſt . » 
b) feine Mast (Vollmaft⸗Maſt) » 
o) mittlere Mat- und befle Saugkälber 
d) geringere Maſte und gute Sauglälber 
e) geringe Saugkäülber 
Scha e: 
A. Stallmaſtſchafe; 
a) Waltlänuner u. jüngere Maſthammel 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 
Schu ſe 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 
(Merzſchaſe) . 
B. Weidemaſtſchafe: 
a) Maſilämmer 
b) geringere Lämmer 
Sch weine: 


60 —63 — 
55—69 | 92-108 
40-50 | 77-88 ' 


N TEL 


“urn are 


und Schafe 8 5 


n) Jellſchweine über 3 Itr. Lebendgew.] 68—64 79—80 
b) vollſleiſchige d. ſeineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen von 240-300 id. ; 

Lebend eich: 60-62 75—77 
o) vollſteiſchige d. ſeineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen von 200-240 Pfd. 

Lebend gewicht: 58—6072—75 
d) volſleiſchige Schweine von 169—200 

Pfund Lebend gewicht. 54—56 | 67-70 
e) fleuſchge Schweine unter 160 Pfd. 

Lebend gewicht 50—53 6266 
Fin 2 unten ne s5—56 | 69—70 

Marliverlauf: Vom Ninderaufirieb blieb reichlich die 


Der Kälberyandel geſtaltete ſich ruhig. 


Hälſte unverkauft. 
Maßgebende 


Bei den Schafen war nicht auszuverkauſen. 
Preiſe ließen ſich nicht feſtſtellen. Der Schweine markt verlief 
ruhige Von den Rindern ſtanden 3476 auf dem öffent, 


lichen Markt. 


Danziger Viehmarkt. BT 
(Amtlicher Bericht, der Preisnotlerungskommſſſion.) 8 
Danzig, 17. November. bi 
Auftrieb: 10 Ochſen, 149 Bulten, 157 Färſen und Kühe 
144 Kälber, 174 Schafe und 2:18 Schweine. 1 
Ochſen: a) Vollſleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlacht 
werts, die noch nicht gezogen haben (ungejocht), 00 0% Mk.) 
b) vollſteiſchige, ausgemäſtete im Alter von 4 bis 7 Jahren 
„00 Wi, c) junge ſleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete 0000 Met., d) mäßig genährte junge, gut ges 
nährte ältere 0000 Mk., e) gering genährte bis — Mk. 
Bullen: u) vollſleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachts 
weris 47 50 Mark, b) vollſleiſchige jüngere 40—45 Mk, 
ch mäßig genährte unge und gut genährte ältere 32—38 Mk., 
ah gering genührte —31 Mk.; Färſen u. Kühe: a) volle 
lleiſchige ausgemäſiete Färſen höchſten Schlachtwerts —.00 
Mark, b) vollſleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlacht, 
bis zu 7 Jahren 40-43 WE, o) ältere aushemäſtete Kühs 
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Fürſen 34—88 
Mart, d) mäßig genährte Kühe und Bären 27-31 Mk., 
e) gering genährte Kühe und Färſen —2 Mk., ) gering 
genährtes Jungvieh (Freſſer, —00 ME; Kälber: a) 
Doppelleuder, jeinjter Mast 65,90 Mk., b) ſelnſte Maſtkälber 
59 (0 Mt., ch mittlere Maſtkälber und beſte „Saugfälber, 
45—53 Mk., d) geringere Majl» und gute Saugkälber 35—42 
Dart, e) geringere Saugtälber 00 Mk.; Schafe, 
A. Slallmaſiſchaſe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthanumel 
40-32 Mt., b) ältere e 91 Nad 
und gut genährte junge Schafe 35—37 Mk., o) mäßig ges, 
übte ene und Schafe (Merzſchafe) 25-80 Mark, 
B, Weldemaſiſchafe: a) Maſtlämmer: —,— Mk., b) geringere 
Lämmer und Schaſe —.— Mt.; Schweine: a) Fellſchweine 
über 150 Kilogr. Lebendgewicht 00 —00 ME, b) vollſleiſchige 
von 120150 Kilogr. Lebendgewicht 50—54 Mk., 00 volle 
fleiſchige von 100—120 Kilogr. 40—51 Mk., d) vollſleiſchige 
vor 80— 100 Stilogr. 41 49 Mk., c) vollflelſchige Schweine 
unter 80 Kilogr. Lebendgewicht 38—40 Mt., 9 1. auge 
gemäſtete Sauen 6000 Mt. 2. unreine Sauen und ges 
ſchuttene Eber —00 Mk. Die Preiſe verjtehen lich Für 50 
Kilo Vebendgewlcht. es 
Wiarkiverlaufs Rinder: ſchleppend, nicht geräumt. — 
Kälber: ruhig. Schafe: mitlelmäßig. Schweine; 
schleppend, bleibt Ueberſtand. 

— . — . ͥͤ — 
Fe nn nn nenne on m —T man 


Wieteorologifhe Beobachtungen zu Thorn 
on 17. November, früh 7 Ip. 
wufttemperutur;-j 3 cha Cell, 
Wellen: trocken. Wluh: Nordweſt. 
Baro ne le end: 758 mm. ! 


Won 16. morgens bie 17. morgens göchſte wefſsperutuf f 


. 4 o Gell., ulebrlaſte 4. 1 Grab Cell. 


3 


Mr. in Er. Die beiden Gedichte „Europas 
Kriegsgeſpenſt“ und „Weihnachten im Schützen⸗ 
graben“ ſind nicht druckreif. Erſtaunlich iſt Ihre 


kommandi füſchiffert ü 

9 iert zur Luftſchiffertruppe des 3. bayeriichen 
bümeekorpe); der zweite Sohn des früheren Ober⸗ 
rachtsreserer von Poſen, Geheimrals Witting, der 


ZZ ——̃̃ need 


die mit einem Eisbrecher zu Hilfe kamen, 5 === J 
Waßerſtünde der Weichſel, Brahe und Uehe. 


ſind in Drontheim interniert worden. 


erichtsreferendar Dr. jur. Axel Witting, der Kühnheit, die vor den ſchwierigſten Reimaufgaben Ei ; ekapert. Standheo Meiers am Pe ge 
Kon tegsfreiwilliger Gefreiter im 2. Leibhuſaren⸗ ncht zurückſchreck. Ohne die Folgen zu bedenken, Ein deutſcher Regierungsdampfer g 5 5 = e : 
egiment Nr. 2 mitlämpj.e, ſtellen Sie den Vers hin, der immer wiederkehrend Rotterdam, 17. November. Nach n Ie Ln w 
Das Eiſerne Kreuz) Das Eiſerne gleichſam das Rückgrat des Gedichts bildet: „Du dem „Nieuwe Rotterdamſchen Courant, iſt Weiyjel Than 0. 17. 1,00] 16, 


kotes, wildes Kriegsgeſpenſt“. 
nung ſahen wir den N 
gegen, die ſelbſt einem Meiſter der 


5 Mit einiger Span⸗ 
eimen auf „Geſpenſt“ ent⸗ 
Dich. kunſt nicht 


Zawichoſt 
Wurſchau u 
Cywalowwlee 

Zatroczun 


das bei Neuguinea fortgenommene deutſche 
Regierungsfahrzeug „Komet“ der auſtrali⸗ 
ſchen Flottenabteilung unter dem Namen 


et 

neu, eriter Klaſſe wurde verliehen dem General 

gekrörnſanterie von Briejen, deſſen ſieg⸗ 
tröntem Wirken auf dem Kampfplatze im Olten, 


* 


111125 


wie gemeld 2 AB: 5 geringe Schwierigkeiſen bereiten würden. Was 7 Pegel Er 
Im erholt ei Ziel ſchte dc das Eiferne gien Dir 1 0 ER Mn EL 1 „Una“ einverleibt worden. Beahe bel Bromberg Pegel . 
zweiter Ka . + im Sn, hemmſt“, „Und zwiſchen Herzensglücke wendſt (näm⸗ 5 1 . Nene bei Cgarultam . — 
dieg., von alle Harig Je dl Set Johr Sohn lich harte Qual)“, „Mit Haß und gieriger Mordluſt Der Prinz von Wales beim Heere. rr ˙ A ̃ 81... 
de königl. Garniſonverwaltungsdirek ots Johr in kränkſt“ und endlich „Am blutgefü en Becher London, 17. November. Das Reuter: | 18. November: Sonnenaufgang 7.28 Uhr, 
leon: Einjähriger, Unteroffizier Walter Srreh⸗ e —, zeigte 9 an 0 Bureau meldet, daß der Prinz von Wales f ee in Ib“ R 
E N 8 a R ' f icht! 90 N 
„on der Maf Wegen Ontpaanie des Inſe de lieben war. Au as. Weihnach sgedicht ſich nach der Front der Armee begeben hat. Meeren 8 ra 


Nr. 21 und Zahlmeiſter Neumann vom Heilige Abend, das Herze labend“ zeigt noch die Im. nen i i n 

Yun otaillon des Inf.⸗R 2 9. Ei 24 e i den des Aßffängers. Er Wie 11 1 11 el aden Stabe des 
nan 5 Al Injanterie-Regiment Nr. 116; Falle 5 en 115 b heit des Generals Fre dug on 1 

danz; „Sohn vom 5. Grenadier⸗Re 19 5 in R 18 Aa endet Di Brief . 51 an Vom türkiſchen Nriegsf aup ab, 

der ſich in des Oberſten a. D. Herkill-Thorn, e e Briefmarke Heil zu Konſtantinopel, 17. November. 


Feldzuge von 1870 71 das Eiſerne Kreuz Ihrer Verfügung. \ . 17. 
gere Georg! Ein amtlicher Vericht des türkiſchen Haupt⸗ 


Am Buß⸗ und Bettage wird N 
as „Die Preſſe“ nicht gedruckt. Die 1 
Ausgabe der nächſten Nummer erfolgt am 
Donnerstag, abends. 


„ 


N 


= a8: eee, dee den 19.0. Ms. 
Aut, Hegg Jaglwagn, 3). Fenner dart 


Narheni. 


Im Alter von 77 Jahren ftarb in Danzig 


Herr Stadtbaurat a. 9. 


Der Verewigte hat von Monat Juli 1875 bis 
1. Februar 1888 unſer ſtädtiſches Bauamt geleitet. 
Eine große Zahl ſtädtiſcher Anſtaltsgebäude (Schulen 
und Tiefbauten) verdanken wir ſeiner Arbeitskraft und 
ſeinem techniſchen Können. 

Wir werden ſeine Verdienſte um unſere Stadt, die 
in ſeinen Schöpfungen lebensvoll hervortreten, in 
treuem Gedenken bewahren. ; 


Thorn den 17. November 1914. 
der Magistrat. Die EtadiverordnelensBerfommfung. 


Dr. Hasse. Trommer. N 


Am 2. d. Mts. ſtarb in Feindesland, im Lazarett 
Comkelaere in Belgien, infolge einer am 20. 10 beim 
Sturmangriff auf Dixmuide erhaltenen ſchweren Ver⸗ 
wundung mein guter, innigſtgeliebter Mann und treu⸗ 
ſorgender Vater, mein einziger, geliebter Sohn, 
Schwiegerſohn und Schwager, 


der Offizier⸗Stellvertreter in einem Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiment 


Aadebraudt 


Dieſes zeigen im tiefſten Schmerz hiermit an: 
Anna Hildebrandt, geb. Kabel, nebſt Kindern, 
Berlin⸗Oberſchöneweide, 
Witwe Cäcilie Hildebrandt, Thorn, 
Krim.⸗Polizei⸗Wachtmeiſter Ch. Kabel, Thorn, 
Klara Graumann, geb. Kabel, Berlin⸗Wilmers⸗ 


1914 an das 


4 


— — 


dorf, 
Kurt Kabel, Telegr.⸗Sekr. und Leutnant d. Ref. 
im Fußart.⸗Regt. Nr. 20. 


SR 


n 
F 


Pension (Kriegspr) 4½ Mk. Viktoria Luise- Platz 10. abends am Eingange der Kırde. 
„Ff!!! ER ED TE IT ee Fe TR 


Garantiert besten, reinen Bekanntmachung. 


.. 2 Schreibſtube für Feldpoſt⸗ 
holländiſchen Cacao 
Unſerer Auskunftsſtelle, Rathaus, 


Zimmer 42, Südeingaug, haben wir 


Den Heldentod für ſein Vaterland fand auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze, in den Kämpfen vor Worſchau am 18. Oktober, unjer 


ältefter Sohn und lieber Bruder, Enkel, Neffe und Kouſin in Packungen zu 7755 In, 25 Y Pfund offeriert eine Schreibſtube augegliedert, in der 
— N 2 Feldpoſtſendungen aller Art, Briefe, 
Ernst Erich Luckow, B. EHozakowski, Geld⸗ und Paketſendungen koſteulos 


Reſerviſt im Jufanterie⸗Regiment 61, 
im 23. Lebensjahre. 


Drei Wochen in Feindesland, hat ihn die Kugel dahlingerafft. 
Kurz und ehrenvoll war ſein Tod. 


Thorn den 17. November 1914. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


ſprechend ausgefertigt werden. 


Thorner Kriegswohlfahrtspflege. 


Wiederverkäufern Rabatt! 


Zigarrenfabrik, Hemelingen b. Bremen. 5 
5 Gegründet 1878. 


Bekanntmachung. reine San Felix- und Sumatra-Marken, 


Am 16. d. Mts. entſchlief im Auf die Polizeiverordung des Ober⸗ = Preislagen: Mk. 55-150 


Diakoniſſenkrantenhaus zu Thorn. präfidenten vom 31. Juli 1896 über ! Ki 
Moceer ſanft nach langem, ſchwerem E äußere Heilighaltung der Sonn⸗ Probekistchen gegen Nachnahme. 8 


6 


ele Mitglieder 


x für die 


felt. Canitäts⸗ 
lolonne 


werden gewünſcht. 


e Hüttenkons @..... 


Baunofeiliene und ohleneönnelögeefiaft, m, b. H. [aus Sinmer 2. 


Leiden, das er mit großer Seelen. und Feiertage wird nochmals hinge⸗ 
ſtärke ertrug, unſer Kollege und l wieſen. 


5 ; Nach derſelben dürfen am Bußtage 
1 weder öffentliche noch private Tanz⸗ 


2 muſiken, Bälle und ähnliche Luſtbar⸗ 
keiten veranſtaltet werden. Außerdem 
dürfen auch öffentliche theatraliſche 

Vorſtellungen, Schauſtellungen und 


im Alter von 35 Jahren, 11 Mo⸗ ſonſtige öffentliche Luſtbarkeiten mit 
naten, 16 Tagen. Ausnahme der Aufführung ernſter 


Wir verlieren in ihm einen guten alle 115 un st Thorn, Mellienſtraße 8, Telephon 640/ 641. Wichtig für Wiederverkäufer. 
4 Fi 5 ieſe Beſtimmungen find auch auf, ĩð tq%vẽÄ : .3!ũñßĩé1?ß —1—— 
Kollegen und treues Mitglied un⸗ den 5 Totenſonnkag auszudehnen. Tüchtiger. jüngerer Ri 22542 2 2 f 
beres Vereins. An beiden genannten Tagen bleiben Zimmerpolier, Kräftige Aubeitsſtiefel Gebr. Kaf ee, 
a „ Im Namen des die Kinematographen geſchloſſen. (Berliner) zurzeit in Thorn. ſucht | billia zu hahen. Schillerſtraße 9. Heymann Cohn, Schlillerſtraße 3. 
5 0 Thorn den 13. November 1914. Slellung Aingeb.zunter . d ande. 
a Hilfsf—haffner-derbandes: von der Lanken, Geicältsielle der . B eie“ Saubere Auſwartefrau 


Wiellermaun, 1. Vorſitzender. Generalmajor und Kommandant. 


et k. Senn „ Velanntmachung⸗ 


— 


kann ſich melden. Paſtorſtraße 2. 
. —. PAR ET Ten 


Feldgraue 


Taſchenlampen 


ſowie andere neueſte Formen in größter 


— 


1 Friſeurgehilf 


E 3 5 1 } = 5 uswahl, ferner 
eitgeilell mit Matratze, Tiſche. m_ N 
bei hohem Lohn ſofort geſucht— 5 e 7⸗Slunden⸗ Batterien 
Sean Tersmer, cee ehr 28. Glühle, Kommode, Kleiderſpind. als befendere Neuheit, 


iimmfi Schrei und anderes mehr zu empfiehlt 
etünjtige echubmachergeselen iel nee in N W. Zielke, Muſikhaus, 


F 22, Mehrere gute Brennen: 22, | 
2 Arbeiter Neil⸗ Wüßgen⸗ Buppen-Alinik, 
e und Mbeitspferde vr eber 19. mm 
1 3 6. 17 Ge n A . 


Anfnnnldtebern, | Mllet-Stofe 


Von dentſchen oder feindlichen 

Truppen herſtammende Waffen, 

Munition und militäriſche Aus⸗ 

1 5 * früſtungs⸗ und. Betleidungsſtücke 

Am Sonntag den 15. November M | find Staatseigentum. Es macht 

ſtarb, wohlverſehen mit den bl. ſich daher jeder ſtrafbar, der ſolche 

Sakramenten, unſer langjähriger n ſeinen Beſitz bringt, gleichviel auf 
Senior welche Weiſe. 


N 8 REN Wer davon Kenntnis erhält, daß 
. Ni Latin Arzewinshi - Mlfolhe Waffen 2c, ſich im Beſitz an⸗ 
\ deren Perſonen oder verſteckt irgeudwo 
; Der Vorſtand f . e iſt verpflichtet Anzeige zu 
des kath. Geſellen⸗Vereins.] Alle dieſe Waffen ꝛc. find in Gar⸗ 
* Gollnick. 5 e ee eng den 
8 itt oder Artilleriedepots, ſonſt den 
14 19 10 8 1 2 b. Gemeinde⸗ oder Gutsvorſtänden ab⸗ 
vom Trauerhauſe aus ftatt, läuliefern. Dieſe werden fie durch 
Die verehrl. Vereinsmitglieder ] Vermittlung der Landratsmter beim 
ſammeln ſich um 2,2 Uhr im Ver- ſtellvertretenden Generalkommando an⸗ 
einslokale. melden. 1 1 
Danzig den 10. Oktober 1914, 


Der ſtellb komman⸗ 


u verkaufen 


— m — e 5 ir ee 1 ee 17 0 Arbeits ferde in u nend e paflend zu 
F W einn 2 ann, ſofort oder ſpäter geſucht. Anerbie⸗ 5 amen⸗ un nder⸗Mänteln, 
. Für die wohltuenden Be⸗ dierende General. ten mit Angabe der Gehaltsauſprüche 77 
5 8 ez: v. Schack unter N. 263 an die Geſchäftsſtelle] verkauft fojort E ip Al mM kllanzugen 
5 weiſe herzlicher Teilnahme 0 9 7 der „Preſſe“. Baugeſchäft Michel, Graudenzerſtr. 72. . 


Vorſtehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht. 
Thorn den 2. November 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Königl. Oberfüſterei Schitpitz. 


Am Freitag den 20. No⸗ 


vember 1914 
von vormittags 9 Uhr ab 


ſowie die Kranzſpenden, 
welche uns beim Heimgange ; 
; unſerer teuren Entichlafenen 
zuteil geworden find, ſagen 
wir hierdurch innigften Dank. 


Familie Jankiewiez.] 


Zum lofortigen Antritt wird eine tüchtige Wach hund Jule: ER Köhn 
9 


® 0 ö 8 
Kontoriſtin e m Euimer Chauſſee 36. 
Ein aut erhaltener EEE Var . 
Coupe-Wagen, P : 


geſucht. Gut empjohlene Bewerberinnen ein- und zwelſpännig zu fahren, fleht 
wollen ſich melden bei der billig zum 1 155 Aden bes 8 


Leibitſcher Mühle Rudolf Einkler, Stewkeu, Thorn 2 a 5 ne RE 
e S liert ohnun 
eee ele Hetilastonnen. Möblierte Wohnung, 


ollen in Dederts Gaſthaus in] Ein beſſeres f it Borftadt, in gut ie, zum 1. 12. ge 
1 2 E ld ans Kunkel 160 Süd Balls Mid Wein⸗ Und Lllörflaſchen duch; Aab, unter . 271 an die 
no — bolz 60 Staugen 1 III. Kl. (Kampauf⸗ en billig zu verkaufen. Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
g Belanntmachung. hieb) und Brennholz nach Vorrat, im 


mit guter Schulbildung zur Hilfe für 
kleine photogr Arbeiten ſucht 
Atelier „Germania“, Culmerſtraße 12 
Melden bitte 12-2 Uhr mittags. ö reis a 
Für mein Kolonialwaren- und Deſtil. Ay m n . 270 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 
lationsgeſchäft ſuche von ſofort x 3 0 8 n Fit folort 
eine Verkäuferin. Pianino einfaches Zimmer. 
Johanna Kuttner, Mocker. Angebote unter O. 264 an die Ge⸗ 


aus Privathand zu kaufen geſucht. Ang.] chäftsſtelle der „Preſſe“. 
Graudenzerſtruße 95. Johauuilee- Hal, Oraudenzerlir. 165. chäftsſ er „Preſſ 


Zur Veſoraung von Gängen 
Knab Gebrauchter Handwagen 


a E : gut erhalten, zu kaufen geiucht, Angeb. u. 


Zum 1. 12. ein oder zwei 


| bl, ungenierte gümmer 


geſucht Angeb mit Preisangabe unter 


Mellienſtraße 61, im Laden. 
5 beſonderen Staugenreiſig in Kunkel 5 2 - 
Am Mittwoch den 18. Nobem⸗ öffentlich meiſtbietend zum Verkauf 
ber d. Is. Buß, und Bettag) if ausgeboten werden 
a W 5 9 12 n 
Zimmer 28) nur von 11½ bis. 1 
Uhr vormittags geöffnet. Wang el klge 0 
Thorn den 17. November 1914. 5 —— ci 5 
Der Standesbeamte. 


75 f 
* 


La Wohnmmnsangeoie «8 


Sandſchneider, Selbſtfahrer von Eihen- 90 Zentner Kartoffeln 


A 
40 


und Nußbaumholz, mit auch ohne Lang⸗ und um 10 Uhr in Wilkakeng os 4. 258 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. N 5 Schlaſ⸗ 
baum, iowie andere noderneSpazierwagen D 0 M D 1 0 i { t 
zu ſoliden Preiſen in grotzer Auswahl bei 5 en 0 er 1 gen 1 N Wa ee 26 11125 
öffenllich meiſtbietend verſteigern. geſucht “A m — 
Rudolf Puff, Thorn den 17. November 1914. . 5 


a { 5 f Saubere Schlafſtelle. 
Aanerei mit elektriſchem Betrieb. Boy ke, Gerichts vollzieher. Allgemeine Atslrankenkaſſe. Wunsell, Glshervbe b, Thorn⸗Mocker. 1 = Araberſtraße 3, 3. 


Thorn, Brückenſtraße 28, gegenüber Hotel Schwarzer Adler. den Beſtimmangen der Feldpoſt ent⸗ 


Ai Die für die Angehörigen des Infanterie⸗ 
Regiments 176 zu Weihnachten beſtimmten 


Liebesgaben, 


insbeſondere Rum, Arrak, Zigarren, Zigaretten, 
Räucherwaren, wolle man bis zum 10. Dezember 


Erſatzbataillon 176 nach Thorn 


ſchicken, das für Weiterſendung ins Feld ſorgen wird. 


Claus, 


Major und Bataillons- Kommandeur. 


Am Buß⸗ und Bettage 


Mittwoch den 18. November 1914, abends 7 Uhr. 
in der Garniſonkirche: 


Nirchen⸗Konzert 


unter Milwirkung von Herrn Fritz Dreher. Opernſänger vom Stettiner Stadt⸗ 
theater, Herrn Oratorienſänger Pr. U. 


J. Moser (Berlin), F au Proſeſſor 


| 23 15 Wr 15 Mares und Frl. I rin (Sopran), Herrn Obermuſikmeiſter Wax Böhm 

B ji W P * B 1 (Cello) und der Thorner ee ae von Fritz Char, Lönigl. 
Muſikdirektor (Orgel). 

er In 29 ension e mon Eintrittskarten zu 1 Mark, Familienkarten 3 Stück 2 Mark, Schülerkarten 

4 | (deutsch-amerikanisch) 1. Ranges, mit allem Komfort Valle 0,50 Mark in der Buchhandlung von Walter Lambeck. Am Bußtage 


Shorner Siebertafele.®. 
Mittwoch, 12 Uhr, 


in der Garniſonkirche: 


Hauptprobe. 


Töchtern gefallener 
ſiziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Vimmer- Stiftung (Kurator Pro⸗ 
feſſor D. Dr. Zimmer in Berlin-⸗Zehlen⸗ 
dorf) Freiſtellen in einem ihrer 11 
Töchterheime. 


Herren⸗ und Damen⸗ 
Garderoben 


werden tadellos chemiſch gereinigt, ge⸗ 
bügelt und auf Wunſch Herrenſachen gleich⸗ 
zeitig repariert, in der 


Sptziglanſtalt f. chem. Reinigung, 


nur Gerberſtr. 13015. pt. 


Altes Gold und Silber, 


künstliche Gebiſſe werden noch zu höch⸗ 
ten Preiſen angekauft. 
F. Feibusch., Inwelier, 
Brückenſtraße 14, 1. 


Thorner evaugeliſch⸗kirchlicher 
Blaukrenzverein. 
Mittwoch (Bußtag) nachm. 3 Uhr: Ver⸗ 
ſammlung im Konfirmandenſaal der 
St. Georgenkirche zu Mocker. Jeder⸗ 
mann willkommen. 


Chriſtl. Verein junger Männer. 

Mittwoch (Bußtag) bends 7 Uhr: Bibel: 
ſtunde im Konfirmandenſaal der St. 
Georgenkirche zu Mocker. 


Neugeborenes Kind 


in Pflege zu geben. Meldungen bitte an 
Dinkonifienhans Thorn-⸗Mocker. 


Ich warne 
hiermit jedermann, meinem Manne 
Johann Haupt etwas zu borgen, 
da ich für nichts auftomme. 
Alma Haupt. Ziegelwieſe 
bei Roßgarten. 


Ein ſiſbergrauer, weiſſgeſcheckter 


mit weißer Bleſſe iſt auf dem Wollmarkk 
am freitag den 6 November entlaufen. 
Vor Ankauf wird gewarnt. Abzugeben 
im Viehgehöft von Routermans 
& Walter, Parkſtraße. 


Propiantamt. 


Brauner Jagdhund 


mit weißer Bruſt heute in der Richtung 

Podgorz entlaufen. Gegen Belohnung 

abzuliefern. von Baranski, 
Albrechtſtraße 4, 1. 


1 enffiichee Windhund 


zugelaufen. Gegen Erſtattung der Une 
koſten abzuholen Bornſtraße 3. 


Am 16 d. Mts. iſt einem armen 
Kanonier auf dem Neuſtädtiſchen Markte, 
in der Nähe von Katafias, ſein 


Portemonnaie verloren 
gegan en. Inhalt 16.00 Mk. Der ehrliche 
Finder möge es in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ abgeben. ? 


Täalicher Kalender. . 
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Hierzu zweites Blat. 


‚an, ‚Gott mit uns! 
wieder Geltung und tiefe Bedeutung gewonnen. 


Ehorn, Mittwoch den 18. November 1014. 


52. Jahrg. 


Bußtag. 


Ernſter, mahnender als ſonſt ſteiat in die⸗ 
ſem Jahre der allgemeine Buß⸗ und Bettag aus 
der Reihe der Stunden herauf. Verhält Thor 
in den ruhigen, ſich faſt gleichbleibenden Frie⸗ 
densjahren, die leicht bewegliche, ſchnellobige 
Menſchheit einen Augenblick den Atem, wenn 
der Glocken erztönende Mund zur ſtillen Buße 
von Schuld und Fehle laden: diesmal. wo die 
Kriegsfurie entfeſſelt und die Blitze krachend 
uns umzucken, wird jeder beſondern Anlaß füh⸗ 
len, ſich zu läutern, um jedes Schuldbewußtſeins 
ledig zu werden und ſich der Gnade würdig zu 
machen. Mitten im Toben des Weltkrieges 
legen wir heute uns und unſrem Gott demütig 
Rechenſchaft ab, ſuchen wir uns zur Selbſter⸗ 
kenntnis durchzuringen. Mehr denn drei Mo⸗ 
nate durften wir uns vorbereiten, auf dieſen 
Tag, immer deutlicher traten die Flecken auf 
unſerem Spiegelbild hervor und die Reue 
beimte in den Herzen auf über die Sünden und 
Verſtöße gegen den Nächſten, gegen die Ge⸗ 
meinde, gegen das Vaterland, über die kein ir⸗ 
diſcher Gerichtsherr richtet, über die er nur 
ſelber Gerichtstag halten ſoll, um ſich ſtill aus⸗ 
zuſöhnen mit Gott und Welt? 


Im Mammonismus lagen wir gefangen, 
waren der Nörgelſucht, dem Hader verfallen. 
Nach Geld und müheloſem Erwerb ſtand unſer 
Sinn, Rechte ohne Pflichten zu erſtreben galt 
als vorgehmſtes Ziel, Selbſtſucht und ihre 
ſkrupelloſe, charakterloſe Befriedigung auf 
Koſten und zum Schaden des allgemeinen 
Wohls ſtand an erſter Stelle Und niemand 
war, der der neuen ungebändigtenLebensrichtung 
nicht in irgend einer Form diente. Waren nicht 
ſo viele mitſchuldig daran, daß Revolutionismus 
und Radikalismus, dieſe undeutſchen Pflanzen 
geil ins Kraut ſchoſſen? Was wir fehlten, haben 
wir nur vor uns ſelber zu verantworten. And 
wir ſind bereit, es zu tun. Anſer Volk iſt nicht 
nur wieder kirchenfreudig geworden. ſondern 
auch gläubig. In der Not fand es den Weg zu 
Gott wieder. Ein großes Selbſtbeſinnen hub 
Die alte Imchrift hat 


Mit überraſchung erkennen wir den ſtarken 
ſprudelnden Kraftquell, der in fenen Worten 
liegt. Der Not der Zeit bedurfte es. um dieſe 
Erkenntnis zu zeugen. Nun ſchärfte ſie das Ge⸗ 
wiſſen und lehrt uns unſere Fehler erkennen. 
Erkenntnis aber führt zur Reue, zur Buße. Wir 
empfinden unſere Schuld als eine Teilſchuld der 
Geſamtheit und legen ſtill ein Gelöbnis ab, an 
der eigenen Läuterung zu arbeiten. um beizu⸗ 
tragen zur Vervollkommnung unſeres Volkes 
Aus der Buße erwächſt neue Tatkraft, der 


Deutſche Uriegsbriefe. 
Von Paul Schweder.“) 


— — (Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, 10. November. 
In den Schübeng.äben vor Reims. 
I 

Der November-Nebel ijt ein heimtückiſcher Gefell. 
Er kommt wie der Dieb in der Nacht, und ehe man 
ſich's verfieht, baut er um die helle Mittagsſtunde 
ſeine Schleierwände rings um ſich auf. Bald iſt 
Weg und Steg, Feld und Wald verſchwunden, und 
du tappſt im Angewiſſen. Aber ſchon ſchärfen ſich 
alle Sinne. Aus frohen Wandervogeltagen her 
weiß man die Spuren des Weges, die Zeichen im 
Feld und die Stimmen des Waldes zu deuten, und 
es wird dir zur Luft, dein unbekanntes Ziel zu 
ſuchen, ſei es auch in Feindesland, und ohne die 
Möglichkeit, mit der Waffe in der Hand den Gegner 
abwehren zu können, der hinter den Nebelwänden 
und bei jedem Baum und Strauch oder gar im un⸗ 
ſichtbaren Schützengraben auf dich lauert. So 


wandere ich denn und wandere, zum erſtenmal ſeit 


Kriegsbeginn ungeführt, ganz auf die eigenen Füße 
geſtellt, auf eigenes Empfinden und Fühlen ange⸗ 
wieſen. Ein Hurra der Freiheit und dem Leben 
im grünen Waldrevier, das mich ſeit einigen Augen⸗ 
blicken empfängt. 

Wir waren im Morgengrauen vom Großen 
Hauptquartier abgefahren, hatten nach Stunden 
die Aisne und die Suippes überſchritten und im 
Armee⸗Oberkommando die Erlaubnis zum Beſuch 
der Schützengräben bei Reims erhalten, die uns ein 
früherer preußiſcher Kriegsminiſter perſönlich in 
der liebenswürdigſten Weiſe erteilt hatte. Dann 
war es mit Volldampf zum Stabsquartier gegan⸗ 
gen, wo uns ein General empfing, der in einigen 
Kollegen alte Bekannte aus der letzten Reichstags⸗ 
wahlkampagne her begrüßen konnte. Unfere Kraft⸗ 


— . eo» 
. Gelegentlich eines Ausfluges an die Schützen⸗ 
räben vor Reims iſt unſer Kriegsberich erſtatter 
aul Schweder im Nebel abgeirrt und ſchildert uns 


nun, was er erlebte, in einer Artikel⸗Serie, mit 


deren Abdruck wir vorſtehend beginnen. 


Die 


Glaube an uns ſelbſt und an die Unvergänglich⸗ 
keit unſeres herrlichen deutſchen Volkstums. 

So wollen wir den Bußtag feiern als einen 
Prüfungstag unſeres innerſten Weſens und 


was unwürdig, undeutih und unreliaiös war, 5 0 
Und die Erkenntnis, daß man in gemeinen Wehrpflicht zu bewegen und um das eng⸗ 


abſtreifen. 


Preſſe. 


(Sweites Blatt.) 


Feder gut zu führen verſtand. Lord Roberts war 
ein aufrichtiger Bewunderer Deutſchlands und 
ſeiner Heeresorganiſation, und ſeinen ganzen 
Einfluß wandte er in den letzten zehn Jahren auf, 
um die engliſche Regierung zur Einführung der all⸗ 


vielem geirrt hat, iſt in dieſer Kriegszeit ſo liſche Volk von der Notwendigkeit dieſer ſegens⸗ 


manchem aufgegangen. 


Ein heilſames Umler⸗ reichen Einrichtung zu überzeugen. In den letzten 


nen hat der Krieg begonnen, maa der Bußtag Jahren benutzte er die in England herrſchende 
es fördern zum Nutzen und Glück unſeres Volkes! Invaſtonsfurcht, um die Verwirklichung feiner 


Die Erneuerung aber zeige ſich im Dienſt an 
unſerem Volke! Die Not der Brüder im Felde, 
der Volksgenoſſen an den Grenzen. der Nachbarn 
im eigenen Hauſe ſchreit zu uns. Tut Buße 
durch den Dienſt am Volke, denn dem Naterlande 
dienen, iſt Gottesdienſt. Laßt uns wieder die 
alten deutſchen Idealiſten werden. die ihr 
Selbſt hinter der Geſamtheit zurückſtellen, da: 
mit der kommende Friede ein ſittlich erſtarktes 
Volk findet. Der Wille und die Tat eines jeden 
einzelnen iſt dazu nötig, und darum nutzet den 
Tag, der zur ſeeliſchen Einkehr ladet und drin⸗ 
gend mahnt: Erkange dich ſelbſt! 

—— —é— —ꝛ———ä— — t.. öäö 


Lords Roberts 7. 


Ein Nationalheld des Britenvolkes, gleich dem 
deuiihen Helden Blücher, Roberts, Lord of Kan⸗ 
dahar und Earl of Pretoria, bei jung und alt unter 
dem Spitznamen Bob oder Fighting Bob (Hau⸗ 
degen) bekannt, iſt, wie ſchon gemeldet, an den 
Folgen einer Lungenentzündung geſtorben. Damit 
iſt aus den Reihen unſerer Feinde einer gegangen, 
dem auch heute kein Deutſcher Achtung verſagen 
kann, einer, der zu der Generation der Churchill 
und Grey nicht paſſen konnte, weil er Soldat im 
beſten Sinne des Wortes war: tapfer, ehrlich und 
aufrecht. Roberts war 1832 in Kanpur in Indien 
geboren, 1851 trat er in die britiſch⸗indiſche Armee 
ein. Seine militäriſche Laufbahn gab ihm in zahl⸗ 
reichen Kriegen Gelegenheit, Proben ſeiner hervor⸗ 
ragenden ſoldatiſchen Begabung abzulegen. Im 
Sepoy⸗Aufſtand unter Nena Sahib, im Feldzuge in 
Abeſſinien, im Kriege gegen Afghaniſtan, in deſſen 
Verlauf Roberts nach dem Entſatz des belagerten 
Kandahar zum Generalmajor ernannt wurde, zeigte 
ſich feine perſönliche Tapferkeit und ſeine beſonnene 
Klugheit in hohem Maße. Als Oberbefehlshaber 
der indiſchen Armee unterdrückte er den Aufſtand 
in Birma, und als britiſcher Generalfeldmarſchall 
führte er den ſiegreichen Kampf gegen die Buren⸗ 
republik, wofür ihm der Titel eines Earl of Pre⸗ 
teria und ein Ehrenſold von 2 Millionen Mark 
zuteil wurde. Im Jahre 1897 gab Lord Roberts 
ſeine Erinnerungen, betitelt: „41 Jahre in Indien“, 
heraus, die in knappen vier Jahren 30 Auflagen 
erlebten. In dieſen Memoiren zeigte Lord Roberts, 
daß er nicht nur das Schwert, ſondern auch die 


wagen mußten in dem von den Franzoſen bis auf 
ein einziges Haus, das des Stabsquartiers, zuſam⸗ 
mengeſchoſſenen Dorfe bleiben, während uns die 
Herren Stabsoffiziere zu den etwa eineinhalb 
Stunden entfernten Schützengräben führen wollten. 

Das Dörfchen liegt in einem tiefen, faſt kreis⸗ 
runden Talkeſſel, und wir mußten eine etwa 
250 Meter hohe Anhöhe erſteigen, die von den hier 
liegenden ſächſiſchen Truppen in Erinnerung an das 
heimatliche Erzgebirge und die dortigen Rodelbahn⸗ 
erlebniſſe „Oberbärenburg“ getauft iſt. In einer 
Bodenſenkung, die das ſchönſte Gelände für 
Schlittenfahrten im nahen Winter bildet, liegt die 
Feldküche und das Pionierdepot verſteckt. Die An⸗ 
höhe ſelbſt aber wird als Luftkurort für die Mann⸗ 
ſchaften benutzt, die ſechs und mehr Tage hinter⸗ 
einander in den Schützengräben gelegen haben. In 
der Regel bleiben ſie bis zu drei Tagen hier oben 
inmitten der würzigen Nadelholzluft. 

Wir gehen nun weiter, kommen über eine weite, 
öde, geneigte Ebene und in ein Gelände, das mit 
dürfligen Kiefern und Tannen beſtanden iſt, Kreide⸗ 
boden aufweiſt und von den Nebeldünſten des 
Tages aufgeweicht und ſchlüpfrig geworden iſt. 

Ein Kollege, dem ſchon früh bei der Abfahrt 
nicht gut war, wird hier von ſtarken Herzkrämpfen 
befallen und muß zurückkehren. Eine Ordonnanz 
wird mit ihm zurückgelaſſen, und als ſie langſam 
davongehen, bitte ich den Soldaten, doch auch 
meinen ſchweren Pelz mitzunehmen, da er mich bei 
dem langen Marſch behindern könnte. Es vergehen 
einige Minuten, bis ich dem Manne die Nummer 
meines Kraftwagens gejagt und ‚feinen Standort 
beſchrieben habe, und als ich mich dann umwende, 
bin ich allein. Die Finſternis hat alles um mich 
her verſchlungen, und als ich den und jenen Namen 
rufe, klingt es wie von einer feſten Mauer aus den 
Nebenſchleiern wieder. Wie ſeltſam, dieſes laſtende 
Schweigen, dies Warten in tiefſter Einſamkeit, dies 
plötzliche Alleinſein, nachdem man drei Monate 
hindurch von liebevollſter Aufmerkſamkeit auf allen 
Wegen und Stegen umgeben war, nie auch nur 


Pläne zu erreichen. Er malte die Schrecken einer 
deutſchen Invaſion an die Wand und kritiſierte die 
Mängel des engliſchen Söldnerheeres. „Eure 
Armee iſt ein Spottgebildel“ rief er in einer Ober⸗ 
hausſitzung. Aber niemand glaubte ihm ſo recht, 
hatte doch gerade er mit dieſem Söldnerheer den 
Sieg von Kandahar erfochten und die Buren⸗ 
republiken bezwungen. And ſo iſt es ein tragiſches 
Schickſal, daß der Tod dieſen Feldherrn abberuft, 
während, durch die Not der Zeit gezwungen, die 
engliſche Regierung dem von ihm entworfenen Plan 
der allgemeinen Wehrpflicht nähertritt. 

Auch Kaiſer Wilhelm ſchätzte Lord Roberts, 
dem er den Schwarzen Adlerorden verliehen hatte. 

Vielleicht hatte Lord Roberts gehofft, auch jetzt 
wieder in die Heeresleitung berufen zu werden. 
Aber ſein Nebenbuhler Lord Kitchener verhinderte 
das. Nun wollte Lord Roberts noch einmal ſeine 
indiſchen Truppen ſehen, die er ſo oft zum Siege 
geführt. Sein Körper war jedoch den Unbilden der 
Witterung nicht gewachſen; er zog ſich am Don⸗ 
nerstag eine Erkältung zu, und eine Lungen⸗ 
entzündung raffte ihn am Sonntag dahin. Lord 
Roberts, der alte Soldat, ſtarb jo doch den Tod 
auf dem Schlachtfelde. 

Dem Lagerbeſuche des Lord Roberts bei den 
Indiern in Nordfrankreich ſollte der des Königs 
Georg folgen, welcher auch eine Begegnung mit 
dem König Albert beabſichtigte. Das ganze Pro⸗ 
gramm hing von dem Berichte des Lord Roberts 
ab, den er am Sonnabend abzufaſſen vorhatte. 

Lord Roberts erfuhr in den letzten Lebens⸗ 
ſtunden von ernſten Londoner Beſorgniſſen wegen 
geſteigerter Tätigkeit in Kiel und der Möglichkeit 
einer überraſchenden deutſchen Landung an der 
engliſchen Küſte. Die Pariſer Nekrologe heben das 
hervor, um dem verbündeten Großbritannien die 
Ausführung des Robertsſchen Wehrpflichtplanes 
dringend zu empfehlen. 


‚ „ Saatenjtandsbericht. 


Der wöchentliche Saatenſtandsbericht der 
Preisberichtſtelle des deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
rats lautet: Das milde und feuchte Wetter der 
letzten Woche hat ſich für die Entwicklung der 
jungen Winterſaaten als recht vorteilhaft er⸗ 
wieſen. Allgemein wird berichtet. daß die 


immer wieder zum großen Heerhaufen ſtieß, ſobald 
man zur nächſten Wegkreuzung kam. 


Der Wald rings ſchweigt auch ſein feierliches 


Schweigen, das Schweigen des Todes jedweder 
Kreatur. Und an ſeinen Rändern lauert das Ver⸗ 
derben. Die Kriegsfurie hat feine Bäume zer⸗ 
ſplittert, ſeinen Raſen aufgewühlt, ſeine Schonun⸗ 
gen zerſtampft und ſein grünes Nadelkleid verſengt. 
Kein Vogel ſingt mehr in den betauten Zweigen, 
kein flüchtiges Reh kreuzt mehr den von den Rädern 
zerwühlten Weg. Dafür liegen überall gefällte 
Bäume, verbrannte Aſte, geleerte Konſervenbüchſen 
franzöſiſcher Herkunft, zerſchlagene Champagner⸗ 
flaſchen, ſchmutziges Pariſer Zeitungspapier umher 
und dann oben auf der kahlen Hochfläche, die ich 
nun überſchreite, hunderte und aberhunderte von 
ſogenannten „Ausbläſern“, Granaten⸗ und Bomben⸗ 
ſplitter, Wagenteile und Soldatengräber, in Haſt 
gegraben, in Haſt gefüllt und in Haſt verlaſſen. 
Bald darauf befinde ich mich mitten im Schußfeld 
der feindlichen Artillerie. Und der Nebel wird 
dichter und dichter. Eine unheimliche Ruhe lagert 
über dem Ganzen. Ich gehe mit unhörbarem 
Schritt, denn der ſchlüpfrige Kreideboden und der 
ſpärliche Moosteppich darüber dämpfen jeden Laut. 
Wohin werde ich gelangen? 


Unſchlüſſig gehe ich hin und her, denn der ge⸗ 
tretene Weg hat mit einem male aufgehört, da 
mitten hinein eine Anzahl Granaten geſchlagen war 
und große Löcher in den harten Boden geriſſen 
hatte, ſodaß ich ſeitwärts abbiegen mußte. Am 
beſten gehe ich jedenfalls in dem niedrigen Geſtrüpp 
bis zur nächſten Schneiſe. Da zerreißt ein peitſchen⸗ 
ähnlicher Knall die Luft, und wie ein gewaltiges 
Echo antworten dem Gewehrſchuß aus einer unbe⸗ 
ſtimmten Richtung her drei Kanonenſchläge. 


Ich bleibe wieder einen Augenblick ſtehen, um 
zu hören, in welcher Richtung die Geſchoſſe ein⸗ 
ſchlagen; aber es rührt ſich nichts in meiner Nähe. 
Der Nebel verſperrt denen da drüben ſo gut wie 
den Anſeren jede Ausſicht ins Gelände, und ſo iſt 


eine Minute vom rechten Wege abirren konnte und der Tag ein verlorener für jeden Schuß. Das gibt 


Saaten ſich gut beſtocken und daß auch die ſpät 
beſtellten Saaten befriedigende Fortſchritte 
machen. Nur vereinzelt, und zwar nur in den 
Mitteilungen aus Bayern, finden ſich Klagen, 
daß der Roggen zu wünſchen übria laſſe, was 
teilweiſe auf mangelhaftes Saataut zurückge⸗ 
führt wird. Leider richten die in ungewöhnlich 
ſtarkem Maße auftretenden Mäuſe und Schnek⸗ 
ken erheblichen Schaden an. Aberall finden ſich 
kahl gefreſſene Stellen, die nachgeſät werden 
müſſen; verſchiedentlich war es ſogar nötig, 
ganze Schläge neu zu beſtellen. Trotz energiſcher 
Bekämpfung iſt eine Verminderung dieſer Plage 
bisher nur vereinzelt zu beobachten, ſodaß mit 
weiteren Schäden gerechnet werden muß. Be: 
dem günſtigen Wetter iſt nach Räumung der 
Rübenäcker in letzter Zeit noch viel Weizen ge⸗ 
ſät worden; namentlich in Mittel⸗ und Weſt⸗ 
deutſchland iſt man beſtrebt, weitere Flächen mit 
Winterweizen zu beſtellen. Das Aufnehmen 
der Rüben iſt, ausgenommen in einzelnen 
großen Wirtſchaften, nunmehr vollſtändig be⸗ 
endet, doch wird die Abfuhr noch einige Zeit 
in Anſpruch nehmen, zumal es überall an Ge⸗ 
ſpannen und Wagen fehlt. Von vielen Bericht⸗ 
erſtattern wird darauf hingewieſen. daß der 
Ertrag der Rübenernte die Erwartungen über⸗ 
troffen habe. 

am nn 


Brovinzialnadrichten, 


Culm, 13. November. 5 e Die 
nach der Mobilmachung in der Diözeſe Culm für 
Kriegszwecke vom Biſchof Dr. Noſentreter 1155 
ordnete Diözeſankollekte hat einen Ertrag von über 
14 000 Mark geliefert. 

Marienbu.g, 13. November. ( Oſtpreußiſche 
Flüchtlinge in Marienburg.) Marienburg, das 
ſchon bei der letzten ruſſiſchen Invaſion zahlreichen 
oſtpreußiſchen Flüchtlingen Zuflucht gewährte, be⸗ 
herbergt ſeit einigen Tagen wieder viele Flücht⸗ 
linge aus den oſt⸗ und weſtpreußiſchen Grenz⸗ 
or.Ihaften. Unter ihnen befinden ſich eine Anzahl, 
die vor der ruſſiſchen Soldateska ſchon das zweites 
mal die Flucht ergriffen haben. In den letzten 
Tagen herrſchte auf dem hieſigen Bahnhof ein 
äußerſt ſtarker Verkehr. Auf den Bahnſteigen 
ſtauten ſich die Reiſekörbe, Koffer, Kartons und 
anderes Gepäck mit den notwendigſten Habſelig⸗ 
keiten der vielen Flüchtlinge, von denen die meiſt 
mit erheblicher Verſpätung verkehrenden langen 
Züge überfüllt waren. Viele der Flüchtenden ne 
wohl ohne zwingenden Grund kopflos die Fluch 
ergriffen. Anter den Flüchtlingen, die hier vor⸗ 
NS Unterkunft gefunden haben, befinden ſich 
u ewohner aus der Allenſteiner Gegend. 

Danzig, 13. November. (Droßfeuer) Ein zum 
Mühlenwerk Speiſer & Co. gehöriger Speicher 
gegenüber dem Garniſonlazarett geriet in der 
letzten Nacht in Brand. Die Elevatoranlage und 
der Dachſtuhl wurden vernichtet und am Getreide 
Waſſerſchaden angerichtet. \ j 

Inſterburg, 11. November. (Der bisherige Ober: 
bürgermeiſter Dr. Kirchhoff) hat am Sonnabend 
unſeren Ort verlaſſen, an dem er 22 Jahre gewirkt 


mir ein gewiſſes Gefühl der Sicherheit, und jo 
wandere ich in fröhlicher Sorgloſigkeit weiter. 

Im Geiſte ſehe ich bereits die ungeheuerſte 
Schützenlinie der Welt, die von der Nordſee bis zur 
Schweizer Grenze reicht, vor mir. Ich muß faſt un⸗ 
mittelbar in ihrem Zentrum ſtehen, und mir klopft 
das Herz vor Erwartung. Endlich werde ich die 
Unfrigen am ſchwierigſten Abschnitt dieſes Krieges 
in Tätigkeit ſehen, ihre Stimmung an dieſem trüb⸗ 
ſeligen Novembertage erkunden, ihre Wünſche und 
Hoffnungen vernehmen können. Ja, ein gütiges 
Schicksal ſchickt mich vielleicht ganz allein zu ihren 
Stellungen, und ſie werden den einſam kommenden 
Fremdling gewiß ſo freundlich aufnehmen, wie die 
vom Armee⸗ Oberkommando angekündigten Kollegen 
in den anderen Stellungen. 

Was haben wir nicht alles in den letzten Wochen 
vom Leben und Treiben in den Schützengräben 
gehört und geleſen! Was liegt für mich hinter 
dieſen Nebelwänden verborgen? Und ich wandere 
und wandere. 

Plötzlich höre ich rechterhand neben mir ein 
ſcharrendes Geräuſch, wie wenn ein Chauſſee⸗ 
arbeiter den Steinſchlag zuſammenſchaufelt. Dann 
zweimal hintereinander den Ruf: „Charles! — 
Charles!“ und darauf ein halblautes oder durch 
den Nebel abgedämpftes: „Qui vive?“ Der Atem 
ſtockt mir, und ich ſtehe im Augenblick wie ange⸗ 
wurzelt. Kein Zweifel: ich bin in meinem ver⸗ 


träumten Dahinwandern zu weit nach rechts abge⸗ 


kommen und ſtehe in nächſter Nähe eines feind⸗ 
lichen Schützengrabens. Was tun? Jeder unvor⸗ 
ſichtige Schritt, überhaupt keine Bewegung kann 
den Anſichtbaren da drüben zu einem Schuß in den 
Nebel hinein veranlaſſen und mich damit zu einer 
kurzen Zeitungsnotiz zuſammenſchießen. Alſo Vor⸗ 
ſicht und kaltes Blut! Ich ſtehe noch einen Augen⸗ 


blick, verſuche die Wand vor mir mit den Blicken 
zu durchbohren und horche angeſtrengt, ob irgend 
ein Schritt, eine Bewegung, ein Geräuſch mich über 
meine unbekannten Gegenüber näher unterrichtet. 
Aber vergebens! Kein Wort und kein Laut mehr. 
Nur das Arbeiten der Schaufel dauert fort, und. Te 


hat, und gedenkt feinen künftigen Wohnſitz in Halle 
zu nehmen. 

Inſterburg, 13. November. 
Das außerordentliche Kriegsgericht 
trat hier geſtern zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. 
Als erſte Angeklagte erſchienen die ruſſiſchen 
Untertanen Arbeiter Rollkewitz und 
Kollpack, ſowie die unverehelichte Marie 
Lipke, denen Plünderung fur Laſt gelegt 
wurde. Alle drei waren in der Mühle Kelpurren 
bei Gutsbeſitzer Hunddörfer im Dienſt. Als beim 
Einbruch der Ruſſen im Auguſt die Bewohner Kel⸗ 
surrens geflüchtet waren, fuhren die Angeklagten 
mit einem Wagen und zwei Pferden des Guts⸗ 
beſitzers Hunddörfer in der Richtung Ragnit davon. 
Unterwegs nahmen ſie noch zwei Kühe mit. In 
. ſtahlen die Angeklagten Kleiderſtoffe, 
Betten, Wäſche und Kleider für etwa 700 Mark. 
In Nagnit wurden ſie erwiſcht und ihnen die ges 
kohlenen Sachen wieder abgenommen. Wegen 
grober Plünderung wurden Mart und Kollpack 
u je fünf Jahren und Marie Be drei 
0 Gefängnis verurteilt. benfalls 
wegen Plünderung ſtand der Arbeiter Friedrich 
a aus Samlucken bei Schirwindt unter 

nklage. Er ſtahl eine ganze Wohnungseinxich⸗ 
tung von recht beträchtlichem Werte. Mit Rüchſicht 
auf ſeine hohen Vorſtrafen erhielt Bo ſechs 
Jahre Zuchthaus. Noch verſchiedene andere 
Angeklagte wurden wegen Plünderung zu ein⸗ 
zährigen Gefängnisſtrafen verurteilt. 

Tilſit, 14. November. (Warnung vor unreellen 
A c Der Landrat des Kreiſes Niede⸗ 
rung erläßt folgende Bekanntmachung: Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſollen unter Ausnutzung der $ en⸗ 
wärtigen Kriegslage Güterhändler an der Arbeit 
ſein, um ſolche ländliche Beſitzungen für geringe 
Preise an ſich zu bringen, die infolge Einberufun 
der Ehemänner oder Söhne zum Heere der Obhu 
von vielfach ratloſen Frauen überlaſſen werden 
mußten. Hierbei ſoll unter einem wohlanſtändigen 
Deckmantel die Angſt der Frauen benutzt werden, 
um zum Vert zu ge ap Ich ſtelle den Frauen, 
die zum Verkauf der Wirtſchaft gedrängt werden, 
anheim, ſich bei mir Rat zu holen. 

Pleſchen, 12. November. (Ruſſiſche Pa⸗ 
trouillen in Pleſchen.) Im Einverſtänd⸗ 
nis mit dem ſtellvertretenden Generalkommando 
iht der Landrat des Kreiſes Pleſchen unter dem 
d. Mts. folgendes bekannt: „Geſtern Abend um 


349 Uhr 5 eine ruſſiſche Patrouille in Stärke 


N 


— 


von etwa 15 Reitern durch die Gneſenerſtraße ein 
und ritt, mehrere Schüſſe aus den Revolvern 
in die Luft und auf die Erde abgebend, nach 
dem Poſtamt. Etwa fünf Mann drangen von 
hinten in dieſes ein, raubten dort in Anweſenheit 
der b e die Tageskaſſe (etwa 150 Mark) 
und gaben mehrere Schüſſe auf die Decke ab. Ver⸗ 
wundet wurde niemand. Alsdann ritt die Pa⸗ 
trouille durch die Gneſenerſtraße auf dem Prokower 
Wege nach dem Grodziskoer Walde zurück. Ge⸗ 
meinden wurden auf dem Hin⸗ oder Rückwege nicht 
berührt. Eine zweite Abteilung von etwa 15 Mann, 
e dieſelbe, hielt Waben 8 f einen nach 
dem Chu fahrenden Wagen auf der Jarot⸗ 
ſchiner Chauſſee, etwa 500 Meter von der Florian⸗ 
kirche, an, ſpannte die Pferde aus, nötigte die In⸗ 
ſaſſen (einen Propſt, einen Gutsverwalter und ein 
kleines Kind nebſt Kutſcher) zum Ausſteigen und 
trieb dieſe Leute mit den Pferden etwa 500 Meter 
vor ſich her. Alsdann jagte die Patrouille davon. 
— Es handelt ſich lediglich um eine ruſſiſche Pa⸗ 
treuille, die ſich durch die Vorpoſten in der Dunkel⸗ 
heit, wahrſcheinlich durch eine Furt der Prosna 
e en hat. Für erhöhten militä⸗ 
riſchen Schutz in der Stadt, wie auch an der 
Grenze Pleſchens iſt Sorge getragen. Vor 
übereiliger Flucht wird dringend gewarnt.“ 
Köslin, 13. November. (Verhaftung zweier 
rufſiſcher Saiſonarbeiter.) Die ruſſiſch⸗polniſchen 
Schnitter Przibiſchewski und Jaſprzewski, ſowie die 
Trau des Erſtgenannten ſind hier verhaftet worden. 
Sie ſollen ſch geäußert haben, ſie würden dem 
Zaren zu Hilfe eilen und wüßten 
Stelle ſie durchkommen könnten. 
bei ihnen größere, für Schnitter 
Geldbeträge gefunden. Sie wurden näch 
zen und dem Kriegsgericht überwieſen. 
Burteilung joll am Montag ſtattfinden. 


chon, an welcher 
ußerdem wurden 

ungewöhnliche 
tettin 
Ihre 


DZ . —. — 
trete ich unhörbar einen Schritt zurück und dann 
noch einen und noch einen. Darauf drehe ich mich 
mit gutgeſpielter Gleichmütigkeit um; denn auch 
hinter mir kann ja inzwiſchen jemand aufgetauch: 


fein, Doch nichts rührt und regt ſich mehr. Lang⸗ 


ſam gehe ich weiter zurück, halte mich ſcharf rechts 
und fühle weichen Ackerboden unter mir. Noch 
einige hundert Meter weiter, und ich ſtehe plötzlich 
vor einem Drahtzaun. Einem ſeltſamen Drahtzaun, 
den gewiß kein franzöſiſcher Bauer zum Schutze 
feiner Grenze errichtet hat. Gleich dahinter ſteht 
ein zweiter und noch einer und noch einer. Und alle 
ſind ſie durch ſchönen neuen Stacheldraht mit⸗ 
einander verbunden. Kein Zweifel: ich ſitze mitten 
in dem Stacheldrahtverhau der Unfern, und da⸗ 
hinter liegen die Feldgrauen im Anſchlag. Alſo 
heißt es jetzt für mich, an dem Verhau entlang⸗ 
gehen, bis — ja bis ich an die Schützengräben der 
Sachſen komme und in dem Zwielicht der Nebel⸗ 
ſchwaden für einen Gegner, zumindeſt aber für 
einen Spion gehalten werde. Verwünſcht! 
Was tun?! 

Die rettende Chauſſee, auf der ich mit leichter 
Mühe den Weg nach Oberbärenburg zurückfinden 
würde, habe ich längſt in verträumtem Dahin⸗ 
ſchreiten verloren. Ich finde ſie nicht wieder und 


(Plünderer.) 


guten Tag machen. 


Küslin, 15. November. (Der falſche Alexander] Weltpofivereins 
vor Gericht.) Wie Lon berichtet wurde, iſt der P 


Pſeudobürgermeiſter Thormann zu 1 Jahr 4 Mo⸗ 
naten Gefängnis wegen Betruges und Arkunden⸗ 
fälſchung verurteilt worden. Das übrige umfang⸗ 
reiche gegen Thormann vorliegende Geſamtmaterial 
iſt vor das Schwurgericht verwieſen. 


77. Derluftlifte. 


Füſilier Johann Skomski⸗Pluskowenz, Kreis 

orn, — verwundet; Reſerviſt Erich Radtke⸗ 
Gramtſchen, Kreis Thorn, — vermißt; Reſerviſt 
SCORE Nadolski⸗Wibſch Kreis Thorn, — vermißt; 

eſerviſt Johann Chiechoradski⸗Kielbaſin, Kreis 
Thorn, — vermißt; Gefreiter Erich 3 
— ſchwer verwundet; Reſerviſt Walter Zabel⸗ 
Thorn — ſchwer verwundet; Reſerviſt Eduard Koſe⸗ 
dowski⸗Thorn — tot; Sanitätsunteroffizier Alexan⸗ 
der Oſinski⸗Thorn — ſchwer verwundet. 


Neſerve⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 21, Thorn. 


Major Max Lindeck⸗Mannheim — tot; Anter⸗ 
offizier d. L. Hermann Möllet⸗Gladbeck — leicht 
verwundet; Unteroffizier d. L. Wilhelm Baum⸗ 
garten⸗Bochum — ſchwer verwundet; Unteroffizier 
d. L. Hermann Sach⸗Rogalicken, Kreis Lyck, — 
ſchwer verwundet; Unteroffizier d. L. Johann 
Gorny⸗Schwetz, Kreis Graudenz, — leicht ver⸗ 
wundet; Unteroffizier d. R. Wilhelm Kriſch⸗Lyck — 
ſchwer verwundet; Reſerviſt Ludwig Chojnackis 
Bruchnowo, Kreis Thorn, — vermißt; Reſerviſt 
Wladislaus Liczmanski⸗Papau, Kreis Thorn, — 
vermißt; Referviit Stefan Mochalowski⸗Gronowo, 
Kreis Thorn, — vermißt. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 18. November. 1912 Landung 
ausländiſcher Marinemannſchaften in Konſtanti⸗ 
nopel. 1909 Einführung der perſönlichen Wehr⸗ 
pflicht in Belgien. 1905 Niederlage einer Hotten⸗ 
tottenbande bei Gibeon. 1904 Schiedsgerichts⸗ 
vertrag zwiſchen England und der Schweiz. 1903 
Vertrag zwiſchen der Union und Panama. 1877 
Erſtürmung von Kars durch die Ruſſen. 1870 Sieg⸗ 
reiches Treffen bei Chateauneuf. 1832 Nils Frei⸗ 
herr von Nordenſkiöld, Entdecker der Nordoſt⸗ 
durchfahrt entlang der Nordküſte Sibiriens. 1827 * 
Wilhelm Hauff, bekannter deutſcher Schriftſteller. 
1789 * Louis Daguerre, Erfinder der Lichtbilder. 
1330 Ermordung des deutſchen Hochmeiſters Werner 
von Orſeln. 1170 7 Albrecht der Bär, Markgraf 
von Brandenburg. 

19. November. 1912 Einnahme von Monaſtir 
durch die Serben. 1909 Ausbruch des Piks von 
Teneriffa. 1907 f Baronin Julie Karoline von 
Rothſchild. 1904 Enthüllung eines Denkmals 
Friedrichs des Großen zu Waſhington. — F Hans 
von Hopfen, bekannter deutſcher Romanſchriftſteller. 
1896 7 Fürſt von Stolberg 1828 f Franz Schubert, 
berühmter deutſcher Tondichter. 1813 Vorrücken 
der Preußen unter Bülow gegen den Rhein. 1808 
Erlaß der Steinſchen Städteordnung. 1805 * Fer⸗ 
dinand Vicomte de Leſſeps, Erbauer des Suez⸗ 
kanals. 1770 * Bertel Thorwaldſen, berühmter 
däniſcher Bildhauer. 1413 Friedrich II., der 
Eiſerne, Kurfürſt von Brandenburg. 1467 Abſchluß 
der Konföderation zwiſchen den Oſtſee⸗ und Nordſee⸗ 
und den Binnenſtädten des nördlichen und nordweſt⸗ 
lichen Deutſchlands zu Köln. Beginn der Glanz⸗ 
1 der deutſchen Hanſa. 1231 f Eliſabeth von 

hüringen, die Heilige. 


Thorn, 17. November 1914. 

— (Perfonalnotiz.) Der dem Komman⸗ 
danturgericht in Danzig zugeteilte Gerichtsaſſeſſor 
Fehrmann iſt unter Ernennung zum Kriegs⸗ 
gerichtsrat nach Belgien verſetzt worden. 

— (Berfonalien bei der Juſtiz.) Der 
erſte Gefangenaufſeher Moritz Graßmann in Löbau 
iſt vom 1. März 1915 ab mit Penſion in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. i 

— (Poſt verkehr.) Der Poſtanwei⸗ 
fungs: und Nachnahmeverkehr mit der 
Türkei (türkiſche Poſtanſtalten) wird aufgrund 
einer Mitteilung des internationalen Bureaus des 
ö 
ein paar ſchwere Wellblechwände, die ſie für einen 
Augenblick an einen Baum gelehnt, wieder auf 
ihren breiten Rücken geladen hatten, marſchieren 
wir los. Merkwürdigerweiſe komme ich immer in 
die Mitte zwiſchen den beiden. Mal iſt der eine 
rechts und der andere links, und mal geht der eine 
vor mir und der andere hinter mir. Ich freue mich, 
wie diskret ſie ihre Beute bewachen, indes ſie harm⸗ 
los mit mir zu plaudern ſuchen. Sie ſind ein paar 
fröhliche Geſellen und haben heute bei dem Nebel 
Zeit, zur Verſtärkung der Eindeckung des Schützen⸗ 
grabens allerlei Material heranzuſchleppen. Sie 
erzählen mir, wie ſchwer der Kreideboden zu bear⸗ 
beiten war und wie armſelig das umliegende Land 
infolge des ſteinigen Ackers iſt. Nur für die Cham⸗ 
pagnerweinreben bietet er das richtige Feld. Aber 
die werden erſt ſüdlich Reims hinter der Vesle 
gepflanzt, und dieſe wohlhabende Gegend iſt noch 
im Beſitz der Franzoſen, die dort dauernd requi⸗ 
rieren und ſich zu Guſtavens großem Zorn einen 
„Nu deswegen“, ſagt Korle, 
„das macht doch uns gorniſchte nich. Mir wären da 
voch ſchon noch hingomm. Mir lähm doch hier voch 
nich ſchlecht. Un wenn je uns von derheeme dichtig 
Liebesgahm ſchicken, denn halten mir's ooch ſchon 
noch 'ne Weile aus. Derweile loofen ſich die da 


muß doch rückwärts, um nicht abermals an die nun (driehm hier bei uns die Geppe ein. Willen Se, 


beiderſeits gefahrdrohenden Schützengräben zu ge⸗ immer ſo in den Drahtverhau nein und ſo. And 


raten. Jetzt erſt wird mir das Ungemütliche meiner denn —“ 


Lage ganz klar, und mit gemiſchten Gefühlen denke 
ich an die Kollegen zurück, die nicht auf mich ge⸗ 


„Bit!“ mahnt Guſtav. „Du weeßt je 
gornich, ob des der Herr da alles heern will. Der 
weeß doch mehr wie mir hier!“ — Ich freue mich 


wartet haben und jetzt womöglich noch denken, ich innerlich über die beiden Diplomaten, die nun 


ſei wohl gar mit Abſicht abgeſchwenkt. Da plötzlich, 
dicht vor mir wieder, eine menſchliche Stimme. 
Und noch eine. Ich verſtehe auch deutlich die Worte: 
„Nu, Korle, ich gloobe, mir geh'n widder!“ Gott 
ſei Dank, alſo brave Sachſen! „Hallo!“ rufe ich, 
„wo geht's denn zu euren Schützengräben?“ Aber 
„Korle“ blickt Guſtaven an, und der Guſtav den 


krampfhaft von Dresden und der Türkei ſprechen, 


bis wir ſchließlich an einer Jägerhütte landen, die 
am Eingang zu einem kleinen Wäldchen liegt und 
aus der ſofort mehrere Offiziere heraustreten. Nach⸗ 
dem ich auch ihnen meine Legitimation vorgelegt 


habe, werde ich durch die kleine Stadt geführt, die 


ein Dresdener Regiment inmitten des Wäldchens 


Aorle, und dann ſpricht Korle: „Nanu, wo gommen errichtet hat und an deſſen Rändern ſich die Schützen⸗ 
Sie daher, mei Guteſter? „Des geht doch garnich, gräben der Anſeren hinziehen, kaum 400 Meter von 
daß Sie da umherhubben!“ Ich zeige den beiden denen des Gegners entfernt. Ich bin am Ziel! 


ſchleunigſt meine „Legidimazjon“, und nachdem fie 


— 


orger⸗Thorn f 


vorläufig eingeſtellt. — 
oſtſendungen jeder Art nach dem Ge⸗ 
biete von Kiautſchou ſind bis auf weiteres 
von der Annahme bei den deutſchen Poſt⸗ 
anſtalten ausgeſchloſſen. — Der Poſt⸗ 
anweiſungs verkehr mit Mexiko ſowie 
der Poſtanweiſungs⸗ und Poſtauftragsverkehr mit 
Portugal it vorläufig eingeſtellt worden. 

— (Größere e ee Das Ein⸗ 
dringen der Ruſſen in Oſtpreußen ſowie die dadurch 
veranlaßten ſtarken Verſchiebungen des Viehs haben 
die Verſchleppung von Seuchen der Pferde und 
Rinder ſtark begünſtigt. Es muß leider damit ges 
rechnet werden, daß bei den Pferden der Rotz und 
bei den Rindern die Maul⸗ und Klauenſeuche viel⸗ 
ach eingeſchleppt und verbreitet worden ſind. Schon 
jetzt ſteht feſt, daß das Vieh oſtpreußiſcher Flücht⸗ 
linge die Maul⸗ und Klauenſeuche in zahlreiche 
Gehöfte der Provinzen Weſtpreußen, Poſen und 
Pommern verſchleppt hat. Unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen iſt auch nicht ausreichend ſichergeſtellt, 
daß die Seuchen überall rechtzeitig erkannt werden. 
Es empfiehlt ſich deswegen, in der nächſten Zeit 
auf etwa bei Pferden oder Rindern auftretende 
ſeuchenverdächtige Erſcheinungen beſonders ſorg⸗ 
fältig zu achten. Gegebenenfalls muß gemäß $ 9 
des Viehſeuchengeſetzes ſofort Anzeige erſtattet 
werden. Ferner erſcheint es zweckmäßig, die von 
fremden Pferden oder Rindern benutzten Stallun⸗ 
gen, Scheunen uſw. alsbald zu reinigen und zu des⸗ 
infizieren. Das ſollte jedenfalls ſtets geſchehen, 
bevor wieder Vieh in ſie eingeſtellt wird. 

— (Die Maul: und Klauenſeuche) hat 
nach der letzten, am 31. Oktober abgeſchloſſenen 
Nachweiſung etwas an Heftigkeit verloren. Im 
Regierungsbezirk Marienwerder wurden 1896 ver⸗ 
ſeuchte Gehöfte gezählt, 16 Gehöfte in 48 Gemeinden 
im Kreiſe Schwetz, 2 Gehöfte in 2 Gemeinden im 
Kreiſe Tuchel, 5 Gehöfte in 5 Gemeinden im Kreiſe 
Konitz, 2 Gehöfte in 2 Gemeinden im Kreiſe 
Schlochau, 9 Gehöfte in 5 Gemeinden im Kreiſe 
Flatow, 4 Gehöfte in 4 Gemeinden im Kreiſe 
Deutſch Krone. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
Sitzung am Sonnabend, in der Aſſeſſor Wollenber 
den Vorſitz führte, hatte ji der Rangierarbeiter B. 
aus Thorn wegen Diebſtahls zu verantworten. 
Auf dem ed war ein Waggon einge: 
troffen, der mit ruſſiſcher Kriegsbeute beladen war. 
Ein Teil der Gegenſtände lag am Boden verſtreut. 
Der Angeklagte eignete 1 an zwei beſonderen 
Tagen verſchiedene Gegenſtände an; einige Stücke 
Seife, zwei Hemden, mehrere Schachteln Guttalin, 
Stiefelſohlen und Zwirn, die bei ihm vorgefundenen 
Kiſten Zigarren will er von anderer Seite gekauft 
haben. er bisher völlig unbeſtrafte Angeklagte 
war über ſeine unüberlegte Tat, die ihm leicht feine 
Stellung koſten kann, tief zerknirſcht. Die Ver⸗ 
fehlung ließ ſich aber beim beiten Willen nicht als 
Unterſchlagung auffaſſen, da die Sachen, ſelbſt wenn 
ſie am Boden lagen, ſich noch immer im Gewahrſam 
des Eiſenbahnfiskus befanden. So mußte auf die 
Mindeſtſtrafe von 1 Tag Gefängnis erkannt werden. 
— Die e des Hausbeſitzers illuſtrierte die 
Verhandlung gegen den Hausbeſitzer R. aus Thorn 
wegen Überkretung. Er hatte mit ſämtlichen 
Mietern kontraktlich ausgemacht, daß ſie die Flure 
zu beleuchten hätten. Eines Abends 8 Uhr bemerkte 
er, daß das ganze Haus noch im tiefſten Dunkel lag. 
Das war umſo bedenklicher, als jeden Augenblick 
Einquartierung kommen konnte. Is er die Ein⸗ 
wohner an ihre Pflicht mahnte, erhielt er grobe 
Antworten. Voll Ärger darüber holte er ſich einen 
Polizeifergeanten zur Anterſtützung. Dadurch kam 
er zunächſt zwar zum Ziele, wurde aber nachträglich 
in eine Polizeiſtrafe von 3 Mark genommen, da er 
als Hausbeſitzer für die Beleuchtung der Treppen 
verantwortlich ſei. Im Gefühle ſeiner Unſchuld be⸗ 
antragte er gerichtliche Entſcheidung. Obwohl der 
Gerichtshof anerkannte, daß der Angeklagte mora⸗ 
liſch im Rechte war, mußte doch der Eniſcheidung 
die Polizeiverordnung vom 3. Januar 1888 zu⸗ 
grunde gelegt werden. Hiernach bleibt der Haus⸗ 
beſitzer der e gegenüber für die Beleuch⸗ 
tung verantwortlich. Von dieſer Verpflichtung 
können ihn Sonderverträge mit den Mietern nicht 
entbinden. Er hatte das Recht, auf Koſten der 
Mieter die Beleuchtung beſorgen zu laſſen; aber 


Geläutert durch den Krien. 

Original⸗Roman aus der 1 von 

Eugen Iſolani. 
(20. Fortſetzung.) 

Hatte dies ſchon Frau Ada aufaeregt, ſo 
hatte ſie es nicht minder beweat. als ihre letzte 
Feldpoſtkarte und der Feldpoſtbrief mit der 
Aufſchrift auf der Rückſeite: „Adreſſat gefallen!“ 
zurückkam. Osbar nahm den Brief betrachtend 
zur Hand. Seine Blicke trafen ſich mit denen 
Adas, und ein Händedruck ſagte ihm, daß ſie 
Befriedigung empfand, daß gerade dieſer Brief 
zu ſpät gekommen. 

„Da hatten Sie freilich wieder aenug Anlaß 
zu Erregungen, meine liebe, gnädige Frau.“ 
jagte der Geheimrat. „Und nun ſteht Ihnen 
eine neue bevor, eine ſehr gute Nachricht —“ 

„Was iſt's — Erich —“ s 

„Iſt nur ſchwer verwundet, nicht tot!“ 

„Sit das möglich?“ ſchrie Frau Ada auf, um 
im nächſten Augenblick in Weinkrämpfe zu ver: 
fallen. 

Beide Arzte bemühten fi um fie, und die 
Dienſtmädchen, denen auch die freudige Nach⸗ 
richt mitgeteilt wurde, unterſtützten ſie. 

„Ja, ja,“ ſagte der Geheimrat. „ſolche erre⸗ 
genden Geſchichten von Toten, die wieder aufer⸗ 
ſtehen, die früher nur in Romanen vaſſierten. 
und die erſt im Krieg wieder in die Wirklich⸗ 
keit verſetzt werden mußten, ſind nicht für mo⸗ 
derne Nerven!“ 

Es dauerte lange, ehe Frau Ada ſich ſoweit 
erholt hatte, daß ſie fragen konnte: ob's auch 
gewiß ſei? Woher man die Nachricht habe? 
Wie denn das Gerücht entſtehen konnte, er ſei 
gefallen? Ob die neue Nachricht nicht auch nur 
ein Gerücht ſei? Wie und wo er denn verwun⸗ 
det ſei? Gewiß habe ſie der liebe Gott mit der 
ſchlimmſten Nachricht ſtark machen wollen, daß 
fie fähig ſei, ihren armen Mann verkrüppelt 
zu ſehen. Aber wie er auch wiederkehre, ſie 
wolle glücklich fein und wolle ihm auch in jeder 
Weiſe ſein ſchweres Los erleichtern! Wo er ſich 


GMachbrud verboten.) 


rechten Bein. 


unterbleiben durfte ſie auf keinen Fall. Die Strafe 
wurde zwar En 1 Mark ermäßigt, doch betragen 
die Koſten der Entſcheidung erheblich mehr, als die 
kleine Erſparnis. 


Kriegsbilder aus dem Oſten. 


Von Paul Lindenberg, Kriegsberichterſtatter. 
X. (Nachdruck verboten.) 


Armee⸗Oberkommando⸗Oſt, 8. November. 

„Dem Feinde nach!“ — das war heute eine will⸗ 
kommene Sonntagskunde für die braven Truppen 
jenes tapferen oſtpreußiſchen Korps, das ſeit Be⸗ 
ginn des Krieges ſo Außerordentliches geleiſtet. 
Und das auch geſtern wieder den Feind mit bluti⸗ 
gen Köpfen abgewieſen, ihm erhebliche Verluſte 
beibringend. Von neuem hatten die Ruſſen ver⸗ 
ſucht, mit friſchen, ſehr beträchtlichen Kräften auf 
der Linie Eydtkuhnen bis zum Beginn der Romin⸗ 
tener Heide vorzuſtoßen und hatten gehofft, ſich 
heute in Stallupönen feſtzuſetzen, welche Erwartung 
ihnen jedoch eine arge Enttäuſchung brachte. Statt 
in Bürgerquartieren mußten ſie unter freiem Him⸗ 
mel dicht an der Grenze biwakieren! — 

Bitter kalt war's, als ſich heute um die ſiebente 
Morgenſtunde unſer Auto in Bewegung ſetzte. Hui, 
wie pfiff uns ſchneidend der Oſtwind ſcharf ent⸗ 
gegen und pluſterte Mütze und Mantelkragen auf. 
Welch inniges Mitleid hatte man mit all den hun⸗ 
derten von Flüchtlingen, die uns auf der nach Gum⸗ 
binnen führenden Chauſſee entgegenkamen, auf 
vierſpännig gefahrenen, langen Leiterwagen ſitzend, 
inmitten der Betten, Kleidungen, Decken, wie zahl⸗ 
loſer Haushaltungsgegenſtände, hier und da eine 


Schicht Stroh, ein Bündel Heu, um einen bequemen 


Platz zu ſchaffen. Alt und jung und reich und arm 
bunt durcheinander, vor allem zahlloſe Kinder, die 
obwohl gut eingemummelt, mit roten Näschen her⸗ 
ausguckten, ganz ſtill, wie ihre Eltern, Verwandten, 
Bekannten, die ſich mit erſtaunlicher äußerer Ruhs 
in das abermalige Nomadenleben fügen. Seit 
einigen Tagen und auch in den Nächten gehen wie⸗ 
der dieſe das Herz ach ſo ſehr bedrückenden Züge der 
ſich aus der Heimat Verbannenden die Landſtraßen 
entlang und durchqueren die Städte, dorthin die 
neue Ruſſenfurcht mitbringend, ſodaß auch aus 
ihnen die Auswanderung wieder beginnt, wie ſchon 
vor acht und ſechs Wochen. 

Die Dörfer, durch die wir kommen, ſind ſchon 
zumteil geräumt, zumteil wird noch gepackt und 
aufgeladen, kleinere und größere Gruppen Zögern⸗ 
der, die ſich ſchwer zum Abſchied entſchließen können 
oder nicht über Fuhrwerk verfügen, ſtehen vor den 
Türen der Häuſer. Jeden, der von Front zurück⸗ 
kehrt, halten ſie an, ihn mit bangen Mienen, mit 
gepreßter Stimme befragend: 
vorn? Müſſen wir fort, kommen uns nicht die 
Ruſſen über den Hals?“ — „Nein, dummes Zeug! 
Denen haben wir tüchtig eines auf den Pelz ge⸗ 


geben! Bleibt nur ruhig da!“ — Kein Glockeng? 


läut rief heute die Geängſtigten zu den Gottes⸗ 
häuſern, ſie hätten es kaum vernommen und wären 
dem Rufe auch nicht gefolgt. Nur dem Geſchütz⸗ 
donner lauſchten ſie und ſuchten aus ſeinem näheren 
oder ferneren Hall Schlüſſe zu ziehen auf den Forts 
gang des Kampfes, ob die Unfrigen vordrangen 
oder die Ruſſen. 

Gott ſei dank, das erſtere war der Fall gemefen! 

Bald ſchon konnten wir uns ſelbſt davon über⸗ 
zeugen! — Ganz unvermutet befanden wir uns in 
der Gefechtszone, ſahen ebenſo plötzlich die Spuren 
des Kampfes vom geſtrigen Tage und von dieſer 
Nacht. Ein Trupp leichter Verwundeter hatte kurze 
DDS nn —Z—Z— — 


aufhalte? Und wie man zu ihm gelangen. 


könne? Sie wolle und müſſe zu ihm. 

„Das wirſt du auf keinen Fall. Ada!“ 
Wo er auch iſt; ich werde hinfahren und 
ihn pflegen!“ % 

„Nun, meine liebe gnädige Frau. warten 
wir zunächſt die Nachricht ab, wo er ſich be⸗ 
findet.“ ’ 

Und ſo geſchah es. i 

Und damit war für die nächſten Tage reich⸗ 
lich für Anſtrengungen geſorgt. Die telephoni« 
ſchen Anfragen dauerten fort, ſie wurden 
mittags von Kondolenzviſiten abgelöſt. die Frau 
Ada natürlich nicht annahm, da ſie ſich zu elend 
fühlte, um Beſuche ihr gleichgiltiaer Menſchen 
zu empfangen. And dieſe gingen ſicherlich be⸗ 
friedigt von dannen, ohne Troſtworte ſprechen 
und Beileidsverſicherungen geben zu müſſen, 
ihrer Konvenienzpflicht genügt zu haben. 

Währenddeſſen war Dr. Engelberg auf Er⸗ 
kundigungsfahrten. Erſt hieß es. der Verwun⸗ 
dete ſei auf dem Transport nach Berlin, doch jet 
es nötig, nach ein paar Tagen noch einmal an⸗ 
zufragen, da möglicherweiſe der Transport 
unterbrochen wurde. 

Natürlich ließ die Auskunft das Beſte 
hoffen. Wenn der Verwundete den weiten 
Transport nach Berlin aumuhalten vermag, 
muß jein Befinden nicht hoffnungslos fein. 

Dann kam der Bericht: Bruſtſchuß. leichte 
Verwundung an der Stirn, Streiſſchuß am 
Alſo ein Krüppel! 

Geheimrat Perſikau ſtellte darauf die Pro⸗ 
gnoſe, daß ein Bruſtſchuß immerhin bedenklich 
ſei. Wenn auch die Heilung erfolge, können 
immerhin leicht Leiden zurückbleiben; Die 
Lunge könne verletzt ſein, Rippenſplitterungen 
erfolgen. Mancherlei ſei möglich. Die anderen 
beiden Verwundungen feien wohl unbedenklich. 
So äußerte er ſich dem Doktor Engelberg 
gegenüber, der Frau Ada wußte er alle drei 
Verwundungen in roſigem Lichte darzuſtellen. 


„Wie ſteht's denn 
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Raſt gemacht, von einem Gehöft wehte die Flagge an und ſuchten geeignete Stellungen für die Batte⸗ 
mit dem Roten Kreuz und vor dem breiten Zugung rien, die weiter vorrüden ſollten, der Brigade⸗Kom⸗ 
hielten einige Lazarettautos; den dort an der mandeur von W. erſchien mit ſeinem Stabe, Be⸗ 
Böſchung liegenden jungen Radfahrer hatte das fehle wurden gegeben und in Empfang genommen. 
tödliche Geſchoß von feinem jetzt neben ihm Liegen: | Und nun raſſelten auch die Geſchütze heran, im Nu 
den Rade herabgeſchleudert, dicht bei ihm ein paar hatten fie die geeigneten Plätze erhalten, die Pferde 
tote Gegner, der eine durch einen Granatſplitter verſchwanden mit den Protzen: bum, bum, bum, 
den Kopf vollſtändig verſtümmelt. Überall ruſſiſche bum, ein ſchwacher Feuerſtrahl aus den Rohren, die 
Waffen, in Menge fortgeworfene Munition und Luft durchſchnitten die Granaten. 5 
Uniformſtücke, dann wieder Gefallene. Ganz friſche Einen ſchönen Blick hatte man von hier oben. 
Gräber mit Helmen und Kreuzchen ſprachen auch Weit, weithin dehnte ſich die Landſchaft aus mit 
von unſeren Verluſten; mehrere der Braven ruhten einzelnen Gehölzen und den roten Dächern vers 
ſtumm und ſtarr noch auf den nahen Hügeln, welche ſchiedener dörflicher Anſiedlungen. Die Sonne war 
die Unſrigen vor wenigen Stunden im Morgen: durchgebrochen, der klare Wintertag ließ alles 
grauen mit Sturm genommen. ſcharf hervortreten. In feierlicher Ruhe, denn auch 
Links von der Chauſſee hielten zwei ſchwere unſere Batterie feuerte nicht mehr, lag die frucht⸗ 
Batterien und ſandten ihre Granaten nach einem bare Ebene vor uns, jetzt jedoch verlaſſen von ihren 
etwa über 2000 Meter von uns entfernten, bewalde⸗ Bewohnern, die Jahr um Jahr dem Boden ſeine 
ten Berge, mit dem bibliſchen Namen Horeb. Man Früchte abgewonnen. Gedanken entſpannen ſich 
vermutete, daß ſich einzelne Teile des Feindes dort von ſelbſt, an das „warum?“ anknüpfend — — 
noch feſtgeſetzt hätten, wollte dieſe rausräuchern und ganz gut, daß ſie jäh unterbrochen wurden. 
gleichzeitig den Angriff unſerer Infanterie decken. „Herr Leutnant, ſeh'n Sie mal nach, ob dort 
Auch nach weiter rechts ſchickte eine dritte Batterie hinten die Kolonne Ruſſen oder die Unſrigen find; 
ihre gefährlichen ehernen Grüße dem Feinde nach; ſonſt kommen letztere noch in unſer eigenes Feuer!“ 
ietzt dunkle Rauchwolken über den Häuſern einer Der junge Offizier ſchwang ſich in den Sattel, der 
Ortſchaft, gleich danach brachen die Flammen durch. Braune bäumte auf, dann in langen Sätzen davon⸗ 
Während die Granaten über uns wegſangen, haſtend, zwei Ordonnanzen jagten hinterher. 
drangen wir weiter vorwärts, zunächſt einen Hohl⸗ Was kam denn jetzt für eine ſeltſame Gruppe 
weg benutzend, in welchem etliche Ruſſen zum ewi⸗ auf uns zu? Das waren doch Ruſſen? Waren 
gen Schlafe entſchlummert waren; es mußte hier plötzlich aufgetaucht, ſchlenderten über das Feld, 
ſcharf zugegangen ſein, und der Feind ſchien hier voran einer, der fortwährend mit ſeiner Mütze 
einen letzten Widerſtand geleiſtet zu haben, ehe, er winkte. Nun waren fie heran, dienerten, nahmen 
ſich zur Flucht gewandt, die durch ein kleineres die Mützen ab, ihrer gerad ein Dutzend, der erſte 
Dorf gegangen. Wer noch Zeit gehabt, hatte ſich ein Jude, den Sprecher abgebend 
der ſchweren, gefüllten Patronengürtel, der Schip⸗ „Wo kommt ihr denn her?“ 
pen, Hacken, Ruckſäcke entledigt, auch der beträcht⸗ „Nu, hatten uns verſteckt!“ 
lichen Drahtſcheeren. Umgeworfene Karren, gefällte „Eure Waffen?“ 
Baumſtämme, einige ſchnell hergeſtellte Verhaue, „Nu, haben wir fortgeworfen, werden doch nicht 
auch die blutigen Zeichen ſchwerer Verletzungen, mit de Gewehre herumrennen!“ — 
niedergeriſſene Zäune, hingeſtreckte Pferde, der „Sind noch mehr von euch verſteckt? — 
eherne vernichtende Tritt des Kriegsgottes überall! „Nu, waren wir faſt ein Bataillon, wollten alle 
Jenſeits des Dorfes ſah man unſere Feldgrauen ſich gefangen nehmen laſſen, haben wir doch fo viel 
in langen Schützenlinien vorgehen, Reſerveabtei⸗ gehungert! Aber da begann wieder die Schießerei, 
lungen ſtanden hier, da und dort enger zuſammen, bekamen ſie's mit der Angſt, ſind ſie dorthin ge⸗ 
einzelne Züge ſchwärmten zu beiden Seiten aus, laufen“ — und er wies mit der Hand auf die ent⸗ 
hinter ihnen die Krankenträger mit Bahren. Die fernte Hügelkette. 
Artillerie hatte ihr Feuer auf den Berg Horeb ein. »Und die übrigen Truppen?“ 
geſtellt, er wurde jedenfalls vom Feinde nicht be „Alle da hinten, da ganz hinten!“ 
ſetzt gehalten. Ihm ſtrebten wir nun zu, bald der „Meine Herren,“ ſagte der Brigade⸗Komman⸗ 
vorderſten Schützenkette nahe. Erſt ging's über deur, „ich glaube, wir können heute unjer Pulver 
Sturzäcker weg, dann konnte ein etwas gedeckter ſchonen!“ 
Weg benutzt werden, den auch Ulanenpatrouillen 
entlangpreſchten, um aufzuklären. Die Ruſſen 
hatten ſich auch hier großartig eingebuddelt, eine 
tiefe öffnung neben der anderen, oben halb mit des Ordens „Pour le mérite“ 
Brettern und Stämmen bedeckt, über dieſe Sand De 95 8 N 
und Zweige geſtreut. „In den Löchern ſind ſie vor und 1971 att, be ft 3 dielem an 
unſeren Schrapnells ziemlich ſicher“, meinte ein größeren und blutigeren Kriege in vielen Gefechten, 
Offizier. Noch vor wenigen Stunden lagen hier Schlachten und Belagerungen bewahrt und ver: 


die Feiflde, fie mußten eine Umgehung befürchtet mehrt. Mit ihren Taten wird in der Erinnerung 
haben oder von den anderen Fliehenden mit fort⸗ ber Note daz Aalmelb e anne . 


geriſſen worden ſein, ſonſt ließe fi) das kampfloſe pon Woyrſch verbunden bleiben, des komman⸗ 
Aufgeben dieſer glänzenden Stellungen nicht er⸗ dierenden Generals des Landwehrkorps, der jeßt 
klären. Gegenüber hatte ſich eine Feldwache hinge⸗ das wohlverdiente bat 8 des Drdens Pour 


duckt und hielt Ausſchau, aber nichts war von dem 0 ern en r umi 
Gegner zu entdecken. ' | 


Hindenburg, Ludendorff Zwehl ufw, an. Am 
Auch nicht vom Berge Horeb, der, als lauſchiges 4. Februar 1847 auf Schloß Pilsnitz bei Breslau, 
Idyll, zwiſchen feinen Birken und Fichten einen dem alten Stze ſeiner Famitie, geboren, lebte Ge⸗ 


1 N e g 4 
ee ene Aine Chaman A hu nie 
da hinten nicht graue Linien ziehen, war dort zwi⸗ kaiserlichen Kriegsherrn, als Deutſchland durch 


ſchen jenen Hügeln nicht etwas in Bewegung, folls Neider und Widerſacher zum Kampfe gezwungen 
ten jene ſchwarzen Punkte nicht zu eilig aufge⸗ wurde. General von Woyrſch iſt, wie viele unjerer 
worfenen feindlichen Schützengräben gehören? Mit Heerführer, aus dem 1. Garde⸗Reg ment zu Fuß 


der Einſamkeit, die wir hier noch angetroffen, war's e en As renten de n e 
letzt zu Ende. Artillerie⸗Oſfiziere galoppierten her⸗ ſtanden halte, eintrat und in deſſen Reihen er 
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Natürlich könne man nie willen, wie eine und nicht bei der freudigeren Nachricht, daß 
Sache verläuft. Adas Gatte nur zu den Verwundeten gehöre, 
„Aber Ihr Herr Gemahl hat eine geſunde nicht ihre freudvolle Anteilnahme, obwohl, wie 
Natur!“ fügte er hinzu. „Das iſt in ſolchen Frau Ada wußte, beide Meldungen im ganzen 
Fällen von unvergleichlichem Werte. Mir Haufe Verbreitung gefunden hatten. 
ſind eine geſunde Natur bei ſchwerer Verwun⸗ Aber Frau Ada war feinfühlig genug, ſich 
dung oft lieber, als eine anfällige Konſtitution] tiefe Zurückhaltung recht zu deuten. Sccherlich 
bei leichter Verletzung.“ hatte die arme Klavierlehrerin den Anſchein 
Dann kam die Meldung, daß der Verwun⸗ vermeiden wollen, als ob ſie bei ſo ſchwerem 
dete in Koblenz habe den Transport unterbre⸗ Leid ſich in Erinnerung bringen will. 
chen müſſen, weil ein ſtarkes Wundfieber die „So machen Kummer und Leid egoiſtiſch 
Heilung gefährdete. und rauben die Teilnahme an anderer orgen,“ 
Nun ließ ſich Frau Ada nicht mehr halten, ſagte Frau Ada zu Oskar. „Wie mag es der 
fie wollte und mußte nach Koblenz. Und Ge:| Armen gehen? Ich will ſchnell noch zu ihr 
heimrat Perſikau ſelbſt gab jeine Zuſtimmung, eilen, damit fie in den Tagen, da ich nicht hier 
daß fie nach Koblenz reiſe. Natürlich begleitete jein bann, vor Not geſchützt iſt!“ 
Vetter Oskar fie. Frau Ada hatte ſich ia wieder Oskar aber, der noch vor kurzem ſpöttiſch die 
etwas erholt, jeitiem die freudige Nachricht ge⸗ „Wohltäterin“ Ada verlacht hatte und ſich nur 
mmen war, daß Erich nicht gefallen ſei. Und] widerwillig zur Hergabe eines Betrages hatte 
dazu war Frau Ada vor den telrphoniſchen] bewegen laſſen, bat die Kouſine, beiſteuern zu 
Anfragen und Beſuchen in Koblenz ſicher. Hier] dürfen, und gab ihr einen reichlichen Betrag. 
riſſen fie nicht ab, ſeitdem die Berichtigung! Frau Adas Gefühl war wohl das richtige 
in der Verluſtliſte erſchlenen war. Neder An⸗ geweſen; Frau Adlerberg war beglückt. daß ihre 
rager am Telephon und jeder Beſucher wollte liebenswürdige Beſchützerin fie beſuche. 
ſämtliche Fragen beantwortet haben. die neu „Da Sie nicht zu mir kamen, wie ich Sie ge 
lich ſchon Frau Ada aufgeworfen, und noch zahl⸗ beten hatte, meine liebe Frau Adlerberg, muß 
reiche andere Fragen dazu. ich ſchon zu Ihnen kommen!“ 5 
Dieſe „Teilnahme“ war nicht auszuhalten. „Wie konnte ich es wagen, Sie in ſolchen 
Frau Ada war glücklich, ihr entfliehen zu Tagen zu ſtören; vordem kam ich in der Hoff⸗ 
können. Eiligſt machte fie die Vorbereitungen nung, Sie zerſtreuen und ablenken zu können 
zur Reiſe, und Doktor Engelbera ließ ſich von Ihren Kümmerniſſen. Das Leid der letzten 
ſeinen Urlaub verlängern. Tage, gnädige Frau, war zu ſchwer für Sie; 
Da, kurze Zeit, bevor der Wagen fie zum da mußte ich jernbleiben. Ich habe es jo ſchwer 
Bahnhof führen ſollte, fel etwas ſchwer empfunden, Ihnen nicht näherſtehen zu dürfen, 
auf die Seele: ſie hatte in den letzten Tagen Ihnen etwas ſein zu können. Hunderte male 
s Schmerzes und dann der peinvollſten 1 überlegte ich, war ſchon auf dem Wege zu 


Uriegs⸗Allerlei. 


General von Woyrſch — der jüngſte Ritler 


wartung ganz vergeſſen, ſich ihrer Schutzbefohle⸗ Ihnen und ging dann doch wieder nicht, weil 
nen anzunehmen. ich mir dachte, wie wird die Dame das aufneh⸗ 
Frau Adlerberg hatte nichts von ſich hören men, und was kann ich arme Frau dieſer vor⸗ 
laſſen; ſie hatte bei der Nachricht vom Todesfall nehmen Dame ſein!“ — 
nicht ihrer Wohltäterin die Teilnahme bezeigt! (Fortſetzung folgt.) 


während des Krieges in Böhmen Leutnant wurde. 
Auch an den ſchweren Kämpfen, die das 1. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß im Kriege gegen Frankreich zu 
beſtehen hatte, nahm er teil, wurde bei St. Privat 
verwundet und erhielt das Eiſerne Kreuz. Dann 
wechſelte ſeine nin zwiſchen dem Generalſtab 
und feinem alten Truppenteil, wo er eine Kom⸗ 
pagnie und ein Bataillon kommandierte. Er wurde 
1892 Chef des Generalſtabes des 7. Armeekorps in 
Münſter, 1894 in gleicher Eigenſchaft zum Garde⸗ 
korps verſetzt, 1895 Kommandeur der 4. Garde⸗ 
Infanteriebrigade. 1901 Kommandeur der 12. Divi⸗ 
Kon in Neiße und 1903 an die Spitze des 6. Armee⸗ 
korps in Breslau geſtellt, wo er faſt acht Jahre lang 
verblieb. Die enge Zuſammengehörigkeft, die ihn 
mit der Provinz Schleſien, 1 5 Heimat, ver⸗ 
knüpfte, erhielt 1908 dadurch Ausdruck, daß er für 
den Grundbeſitz der Fürſtentümer Breslau und 
Brieg zum Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes 
berufen wurde. In demſelben Jahre ſtellte der 
Kaiſer ihn à la suite des 1. Garde⸗Regiments zu 
Fuß. Als General von Woyrſch im Februar 1911 
den aktiven Dienſt verließ, erhielt er den Schwarzen 
Adlerorden. Er iſt ſeit 1873 mit dem Fräulein 
Thekla von Maſſow vermählt, einer Tochter des 
1881 verſtorbenen Oberforſtmeiſters Hermann von 
Maſſow die zugleich ſeine Kuſine iſt, da ſowohl 
ſeine Mutter als die ihrige von Geburt eine 
Websky war, aus der bekannten ſchleſiſchen In⸗ 
Nutzen e die teilweiſe den Adel er⸗ 
halten hat. 


Vom Lokomotivheizer zum Kompagnieführer. 


Der Lokomotivheizer Heinz Kremer zu 
Frankfurt a. M. wurde bei der Mobilmachung 
als Neſerve⸗Unterofftzier in die 3. Kompagnie des 
81. Infanzerie⸗Regiments eingeſtellt; er hat auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatze in dieſer Kom⸗ 
pagnie elf Gefechte mitgemacht und, nachdem ſämt⸗ 
liche Offiziere der Kompagnie gefallen, das Kom⸗ 
mando übernommen. Wie das „Heidelberger Tage⸗ 
blatt“ berichtet, blieb Kremer trotz zweimaliger 
Verwundung in der Gefechtsfront bei ſeiner Kom⸗ 
pagnie und iſt überall, wie der Regimentsführer 
Major Freiherr von Schleinitz in einem Regiments⸗ 
befehl belannt gibt, ein leuchtendes Beiſpiel von 
Umſicht und Tapferkeit für alle Unteroffiziere und 
Mannſchaften geweſen. Kremer, der zum Vizefeld⸗ 
webel befördert und mit dem Eiſernen Kreuz 
zweiter Klaſſe ausgezeichnet worden war, hat nun⸗ 
mehr für ſeinen ſeltenen Mut und Tapferkeit das 
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhalten und 
den Grad als Feldwebelleutnant. 


Humor des Kapitäns der „Emden“, 


Die „Gazetta de Popolo“ erzählt von dem guten 
Humor des Kapitäns der „Emden“, von Müller, 
der ihn der ganzen Welt ſympathiſch machte. Im 
September fragte Müller durch ein Radto⸗ 
tlelegramm bei der indiſchen Regierung an, ob ſie 
ihm die engliſche Poſt anvertrauen wolle, um te 
von Kalkutta nach Rangoon zu bringen. Ein ander⸗ 
mal fragte er durch Funkſpruch den Kommandanten 
eines engliſchen Dampfers, ob er nicht von einem 
deutſchen Kreuzer gehört habe, der im Golf von 
Bengalen ſein Unweſen treibe. Der Kapitän des 
Handelsdampfers verneinte die Frage. Im Golf 
von Bengalen exiſtierten keine deutſchen Kreuzer. 
Wenige Minuten nachher tauchte die „Emden“ am 
Horizont auf und kaperte den Engländer. 


über Rieuport nach England. 
Ein ru ſiſcher General über die deutſchen Pläne. 


Der ruſſiſche General Graf Murawieff⸗ 
A En einer im „Eclaireur de Nice“ 
folgenden Artikel: © 

Das Ereignis, das ſich in dieſem Augenblicke 
vorbereitet, iſt die Landung einer deutſchen Armee 
in England. 39 ſehe ſchon die e Geſichter, 
das ironiſche Lächeln, die ungläubigen Blicke, die 
eine derartige Behauprung hervorrufen wird. 
„Wie,“ wird man jagen, „Sie, der Sie ſonſt einen 


derarlige Ungereimtheit zugeſtehen? Sie vergeſſen 
aljo, daß die Herrſchaft der Meere England gehört, 
daß die deu ſche Flotte der ſeinigen abſolut unter⸗ 
legen iſt ujw.?“ Und ich werde antworten: „Die 
Ausführung dieſer Idee iſt vielleicht ſchwierig und 
ſelbſt gewagt, was ihre Unmöglichkeit angeht, nie⸗ 
mals! Im Kriege gibtes nichts Unmög⸗ 
liches, daß man es nicht verſuche.“ 
Im Jahre 1805 hat Napoleon I., dem man 
eine gewiſſe Doſis Intelligenz nicht abſprechen kann, 
beſonders in Kriegsangelegenheiten, bereits das⸗ 
ſelbe A e verſucht. Und er hat es ſo gut 
verſucht, und beſonders ſo gut vorbereitet, daß Eng⸗ 
land aus Beſorgnis um ſeine Exiſtenz den Arm 
des großen Kaiſers. der ſich von dem berühmten 
Feldlager von Boulogne⸗ſur⸗Mer aus gegen es 
erhob, nicht anders abwenden konnte, als dadurch. 
daß es gegen ihn zuerst Oſterreich. dann Rußland 
und endlich Preußen hehe, Auſterlitz, Jena und 
Neem d bedeckten die Armeen Napoleons mit 
uhm, aber England blieb unverletzt. Vor zwanzig 
Jahren veröffentlichte ein anderer Franzoſe, weni⸗ 
ger groß und durchaus nicht mächtig, aber in Kriegs⸗ 
K e ſehr kompetent, nämlich der Eene⸗ 
ral de Nögrier, in der „Revue des Deux 
Mondes“ einen Artikel ohne Namenszeichnung, der 
jenſeits des Kanals grobe Überraſchung und heftige 
Kritik hervorrief. ieſer Artikel faßte die Mög⸗ 
lichkeit einer Landung in England ins Auge auf 
derſelben Grundlage, die bereits Napoleon ſich zu 
eigen gemacht hatte. 
Alſo zu Anfang und zu Ende des 19. Jahr⸗ 
hunderts hat England eine Landung in ſeinem 
Gebiete befürchtet. Das erſtemal in Wirklichkeit 
und das zweitemal in der Theorie. Was die Herr⸗ 


ſchaft zur See angeht, ſo hatte es dieſe damals 


genau jo, wie es ſolche heute bejißt. 2 
Wenn England die Invaſion ſeinerzeit gefürchtet 
hat, ſollte man meinen, daß dieſe zu genanniem 
Zeitpunkte möglich war, und es befürchtet ſie immer 
nach, deſſen ben ich ſicher, ſonſt würde es in dieſem 
Augenblicke nicht ſo ungeheure Anſtren ift 
machen, um den Schlag zu parieren. Dies beweiſt, 
daß die Landung jetzt möglich ift, lte. 
ſo wie ehemals. Unter dem Datum vom 14. Okto⸗ 
ber ſagte ich bei der Be ee deutſchen Pläne 
auf dem weſtlichen Kriegs latze, daß ihr Rück⸗ 
zug in Frankreich ſich be leunigte, um den von 
Oſten drohenden Stürmen mirtiam begegnen zu 
können. Ich täuſche mich nicht. aber im Kriege — 
ich wiederhole es immer weder — ſind es die Am⸗ 
ſtände, die befehlen. Dieſe letzteren haben ihnen 
geſta tet, dieſen Rückzug nicht zu überſtürzen, und 
die Einnahme von Antwerpen hat ihre Aufgabe 
ehr erleichtert, indem ſie ihren einen wichtigen 
Stützpunkt gewährte. Dieſer Sieg gab ihnen die 
Idee ein, den Vorſtoß von Boulogne aus zu ver⸗ 
ſuchen. Ich zweifle nicht daran, daß dieſer Plan 
jeit langer Zeit reiflich erwogen und ausgearbeitet 


fo geſunden Menſchenverſtand beſitzen, wollen eine 


worden iſt. Der Generalſtab in Berlin wird immer 
lieber zwei als einen und drei als zwei Kriegs⸗ 
pläne vorbereiten unter Berückſichtigung aller Mög⸗ 
lichkeiten, und der Plan einer anne Landung 
in England iſt ſicher nicht unberückſi htigt gelaſſen 
worden. Die Deutſchen ſind durchaus 
fähig, ſich mit den gewagteſten Expe⸗ 
rimenten abzugeben. Man beachte beis 
ſpielsweiſe den Bericht der „Pall Mall Gazette 
über eine zuerſt unglaublich erſcheinende Tat, näm⸗ 
lich über die Legung von Minen ſeitens der 
Deutſchen an der Nordküſte Irlands. Leſen 
Sie endlich den Artikel der „Times“, der kürzlich 
auf höheren Befehl in den Eymnaſien von Paris 
verleſen wurde. Sie werden daraus entnehmen, 
daß er von einer, übrigens ſehr natürlichen, Angſt 
erfüllt iſt, am Vorabend einer der größten Nöte, 
die England bedrohen können. Aber laſſen wir die 
Zeugniſſe der Preſſe ganz außeracht; ſie wären für 
ſich allein genommen ſchon beweiskräftig genug, 
wenn es nicht noch andere gäbe, die Kriegs⸗ 
ere.gnijje ſelbſt. Oder iſt es etwa nur aus Ver⸗ 
gnügen am Kampfe, daß die Deutſchen bei Nieu⸗ 
port und Dirmuiden, jo weit von jedem 
wichtigen ſtrategiſchen Punkte, derartig heftige An⸗ 
griffe machen und 0 auf das linke Ufer der 
Dier zu gelangen? Und dieſe Anhäufung von acht 
Armeekorps an einer Stelle, wo wegen der ſehr 
engen und durch den Fluß wohl geſchützten Front 
ein einziges genügen würde? 

Alle dieſe Anſtrengungen wie auch dieſe enorme 
Zuſammenziehung von Truppen werden verſtänd⸗ 
lich, wenn man die Entfernung ins Auge faßt, 
welche den unteren Lauf der Mer von Dünkirchen 
und Calais trennt. Bis zu dieſer letzteren Stadt 
iind es kaum ſechzig Kilometer, während der Seeweg 
Calais.—Dover weniger als vierzig Kilometer mißt. 


Manniagfaltiges. 


(Joffre und French, die Unzer 
trenn lichen) Ein holländiſcher Witzbold 
hat an den Oberbefehlshabern des engliſch⸗ 
franzöſiſchen Heeres, French und Joffre, 
eine merkwürdige Eigenſchaft entdeckt. die frei⸗ 
lich nicht den Perſonen, ſondern nur den Namen 
anhaftet; ſpaltet man dieſe nämlich in 2 Teile 
und ſetzt ſie falſch zuſammen, ſo erſtehen ſie doch 
wieder, wie der Phönix aus der Aſche. in ihrer 
urſprünglichen und richtigen Unverſehrtheit — 
jo zäh find fie. Typographiſch iſt das folgender 
maßen gedacht: 

JOFFRE 


FREINCH 
Danziger Herings- Marktbericht. 

Danzig, 13 November 1914. Mit Dampfer „Aeliva“ 
von Bremen kamen in dieſer Woche 800 Tonnen deutſche 
Heringe hier an. Die Ware fand ſchnellen Abſatz, beſonders 
wenn gute und haltbare Partien dazwiſchen waren. Die 
weichen Sorten mußten dagegen zu Lager gehen. In Eng⸗ 
land iſt die Fiſcherei weiter verboten worden; auch über 
Norwegen dürften kaum mehr Dampfer mit Heringen nach 
hier durchgelaſſen werden. Nur allein Holland käme für den 
hieſigen Platz infrage, jedoch ſind die Frachtſätze zur Be⸗ 
ſchoͤffung der Ware nach hier dermaßen hoch, daß holländiſche 
Heringe für unfern Markt nicht inbetracht kommen. Nach dem 
Bericht der holländiſchen Fiſchereibehörde find bis zum 5. 
Noven ber 19:4 zugeführt worden: 375 226 Tonnen gegen 


039 137 Tormen zur gleichen Zeit im vorigen Jahre; es ſind 


demnach 273911 Tonnen weniger gelandet. Jufolge der 


momentanen Bahnſperre ruht das Geſchäft hier gegenwärtig, 


dürfte ſich jedoch wieder beleben, fobald dieſelbe aufgehoben 
iſt. Die Tenvenz des Marktes iſt nach wie vor feſt. Man 
notiert heute per 1 Tonne verzollt wie folgt: Schottiſche 
Matties 55 Mk., Schottiſche Matfulls 57 Mk., Schotliſche 
Fulls 60-61 Mk., Crown⸗Matties 58-59 Dit, Crowu⸗Fulls 
C6 Mk., Deutſche Kleine Volle CO Mk., Deutſche Matties 
je nach Qualität 48-55 Mk. Halbe Tonnen 2,50 Mk. per 
2 Tonnen mehr. 


Welter-Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarle, 
Hamburg, 17. November. 


Name 8 8 5 2 Ae 
der Beobuch-] S 8 8 Weller 25 der lehten 
tungsſtatton] 3” 8 5 [ 94 Stunden 
El 1 
Borkum 763,2 NO halb bed. 5] diem. heiter 
Hamburg 1622 m RW woltig 11 meiſt bewölkt 
Swinemünde 1.5: [RO wolkig 5  wmeilt bewölkt 
Nenſadrwaſſer 154,8 NY eO Regen 4 meiſt bewölkt 
O. nzi — — — — — 
Kö. 7 754.3 NNO |dededt 1) Dieml. helter 
Mentel 50,1 OR Schnee —| Jteml. heiter 
Metz 702.60N woltenl. 8) Wetterleucht. 
Hannover TEZANNW |bededt — mei bewölkt 
Magdeburg 700,1 K bedeckt 30 mei bewölkt 
Berlin 18, OTN bedeckt 4 meiſt bewölkt 
Dresden 708,0 NNW bedeckt 30 meiſt bewölkt 
Blomberg 753, 9% Nebel 2| meiſt bewölkt 
Breslau 750.3 NW ᷣ Regen 1 meiſt bewolkt 
orantlurt. w. 761.8910 heiler 3] Wetterieucht. 
Narieruhe 461,2 ND bedeckt 4) Wetterleucht. 
Munchen 758,2 % W Schnee — Wetterleucht. 
Prag 75⁰ 2 N Regen 2] Welterleucht. 
Wien 754, 0% WNW Mebel 30 zZieml. heiter 
Krakau 705,1] — b bedeckt 3] Sieml. heiter 
zember — — — = — 
Herbe dt 155,7 S bedeckt 3 vorw. heiter 
Bu fingen 765,9 O SOD halb oed.“ 5] meiſt bemöltt 
K. penhagen 761,7 NNO ſwoltenl. 1} meiſt bewölkt 
Su dholm 450. 4% 0 wolken. 6] meiſt bewölkt 
Rurlſiad 703, N wolkenl. 100 meiſt bewölkt 
Haparunda 758, 2% N bebedt | 11} meiſt bewslkt 
Archangel — — — — — 
Wiarritz _ — — — == 
Rom — — 2 — — 


Welleranſage. 
(Mittellung des Wetterdienstes in Bromberg.) 


Boraustichtlihe Witterung für Mitlwoch den 18. November? 
aufheiternd. Froſtwelter. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


Vom 8. November bis einſchl. 14. November 1914 find gemeldet 

Geburten: 4 Knaben, davon 1 unehel. 

2 Mädchen, „ — „ 

Aufgebote: Keine. 

Eheſchließungen: 1. 
1 Sen d a 73 
. Helene Grubecki, ahre. 3. Arbeiter Valentin Staroita 
51 J. 4. Hildegard Schulz, 4 J. 5. Beſitzerwitwe 887185 
Wanukiewiz, geo. Karaszewski, 75 Jahre. 6. Joſef Wilczek, 
1 Sid. 7. Marie Grobis, 4 Mt. 8. Erſatzreſerviſt, Maler 
Walter Parpart, 28 Jahre, bei Notacinek gefallen. g 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch den 18. November 1914 (Bußtag). 
Evangel.⸗lutheriſche Kirche. (Bacheſtraße.) Vorm. gt, Uhr: 
Predigt⸗Gottesdienſt. Paſtor Wohlgemuth. 
Baptiſten⸗Gemeinde Thorn, Heppnerſtraße. Nachm. AU, Uhr 
Gottesdienſt. Prediger Hinze. 


Schneiderin Martha Noack, 16 Jahre. 


— 


Lug Tip 


6 


Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Bohnen, Wicken, Peluſchken, Gemenge, Kartoffeln, Wolle, Hen, Stroh, 
Notllee, Weißklee, Wundklee, Schwedenklee, Thymothee, Serradella, Lupinen, Senf 


Kauft zu höchsten Preisen, 


Rapskuchen, Leinkuchen, Haufkuch en, Sonnenblumenkuchen, ſowie daraus her geſtellte Mehle, alle Sorten Melaſſefutter, 
Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl u. 1 m. 


kann sofort liefern 


Landwirtſchaſtliche Groß handelsgeſellſchaſt m. b. 2. zu Danzig, 


mit Zweigſtellen in Dt. Eylan, Freyſtadt, Löbau, Marienburg, Neumark, Pelplin, Tiegenhof und Tuchel, 


Bekanntmachung. 
Der zur Zeit herrſchende große 
Kohlenmangel erfordert 
dringend äußerſte 
Sparſamneit 
bei der Beleuchtung mit Gas oder 
elektriſchem Licht. 
Alle Geſchäftsinhaber werden da⸗ 
her aufgefordert, 
ſofort jede Reklamebe⸗ 
leuchtung einzuſtellen und 


die Schaufenſterbeleuch⸗ 


tung auf das allernot⸗ 


wendigſte zu beſchräuken. 
Thorn den 13. November 1914. 
Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Thorner Kriegswohlfahrtsyflege. 
Arheitsnachweis. 


Arbeiter und Arbeiterinnen zu ſo⸗ 
ſortigem Antritt geſucht. 

Meldungen 10—12 und 4-6 Rathaus, 
Zimmer 42. 


Militär⸗Stempel, 
Militär⸗Pelſchafle 
l. Erkennungsmarken ws 


fertigt ſelbſt an 

Gtapiet⸗Auftalt Heinrich Rausch, 
enge 16, f 
Zur Aufertigung und Aende⸗ 
rung einfacher und ee 
Damenkleider, Stufen u. Köthe, 


äußerſt billig, empfiehlt fi 
Frau E. Kowalski, Null Markt 28 2. 


Prima 


Speisemrulen 


offeriert preiswert 


Max stein, 
Schwetz a. W 


Treibriemenwachs, 
Putzbaumwolle, 


weiss und bunt, 


Autoöl, 
Zentrifugenöl, 


weiss und gelb. 


Fahrradöl, 
Maschinenöl, 
Zylinderöl, 
Heissdampföl, 
Motorenöl, 
Maschinenfett, 
Leinöl, 

Rüböl, 
Brennöl, 
Firniss, 


sowie alle 


Spezialöle 


stets in bester Qualität vorrätig. 


. N. Wendiseh ha, 


Seifenfabrik, 


83 Altstädtischer Markt 3. 


dns Faparil- 
a Mnennlum 


2 it erichienen. Es ent« 
7 »ält zahlreiche Modelle 
in gediegenem Ge⸗ 
ſchmack, die mit Hilfe 
von Favorit⸗Schnitten 
bequem und preiswert nachgeſchneidert 
werden können. Zu beziehen zum Preiſe 
von 60 Pfennig bei 
Julius Grosse Mäſche⸗Ans⸗ 
ſtattungsgeſchäft. Aiſabelbſtraße 18. 


Uebernehme 


Vertretung 


für abweſende und auswärtige Hausbe⸗ 
ſizer. Angebote unter J. 259 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. erbeten. 


Zahle 
für getrag ene Kleidungsſtſicke, 
Stiefel, Möbel, Bellen, 15255 5 
Nachläſſe, wie bekannt, die höchſten 
Preiſe. Naftaniel, 1 0 6. 
Telefon 805, 


Für Depoſitengelder vergüten wir bis 


auf weiteres: 
bei täglicher 


887 gene un 


Aanddtuiche 


Filiale 


Kündigung 4 7% per anno, 


n ar 110 5 n 


Kredit tandal, 


nt 


kauft zu Höchſtpreiſen die 


Leibitſcher Mühle, 


Leibitſch und Thorn. 


Ohne Preiserhöhung! 


Beſten, 
d 3, 4. 5 


Te 


friſchen 
und 6 Ml. per 1 Pfd. 


in Pak. /, ½, ¼ Pfd. und zahle von allen 


Tee⸗Verkäufen 


5% Anbatt für die zwecke des Roten Kreuzes. 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber 


Hotel „Schwarzer Adler“. 


mi-Ste 
gen liefert mp 


Justus Wallis 


Berualtungs- 
Gehilfe 


bei 5 Mark Tagegeldern von ſofort geſucht. 


Magistrat Argenau. 
Tuchliger Efſenhändler 


für Vers und Einkauf und Schauieniter- 
detoration, mit guten Branchekenntniſſen 
zum ſofortigen Eintritt geſucht. Angeb 
erbittet Walter Bader, Mellienſtr. 8. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung kann ſofort ein⸗ 
treten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf., 
Elifabethitr. 7. 
Für mein Geſchäft ſuche einen 


Lehrling. kt 20 


Friſeurlehrling 


ſucht von gleich oder ſpäter 
H. Dittmann. 


Tüchtiger 


Shaufient 


möglichſt gelernter Mechaniker, der jeder 
Reparatur gewachſen iſt, bei hohem Ge⸗ 
halt geſucht. Eintritt ſofort 


J. Lichtenstein Söhne, 


Enimiee. mr. 


Heltere Auſſtreicher, 


Stundenlohn 45-50 Pr, ſtellt ein 


= W.Steinbrecher, 


___ Malermeifter, Bachellr. 5. Bacheſtr. 15. 


Arbeiter 


für Betonarbeiten ſucht Bolier Scholz. 


Meldungen Fabrik⸗Reubau 


GustavWeese, 


Fritz Reuterſtraße 22. 


ja 
Arbeiter 


zum Bau der Feldartl.⸗Kaſerne in Thorn⸗ 


Mocker werden ſofort eingeſtellt 
Meldungen auf der Banſtelle beim 
Polier Korezynski. 


Arheitsburſchen 


für Bäckerei ſucht 
€. Paczkowski. Leibitſcherſtr. 43 
2 kräjtige 


Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 
Wirtſchaft, Hauptbahnhof Thorn. 


Kräftige 


Laufburſchen 


zum sofortigen Antritt bei hohem Lohn 
geſucht 


Bruno Heidenreich, 


Mellienſtraße 30. 


Einen Laufburſchen 


ftellt ſofort ein 
G. Sodtke, Pulſtraße 11 


Ein jüngeres 


Kindermädchen, 


nicht unter 14 Jahren. von ſofort zu einem 
Knaben von 12], Jahren geſucht. 


Liebesgaben 


bestehend aus wollenen Strümpfen, Puls- und Kniewärmern 
oder sonstigen Wollsachen wasche man, ehe sie den 
Kriegern in's Feld geschickt werden, zuvor 


Das Gewebe wird dadurch weich, locker und gleichzeitig 
desinfiziert; also wohliges angenehmes Tragen und 


Vorbeugung von 
= Blutvergiitungen! 
HENKEL & Cie., DÜSSELDORF, auch Fabrikanten der bekannten 
Henkel’s Bleich-Soda. 


offerieren frei 9915 und ab Lager 


Gebr. Picheri 


#Tentral-Möhelhaus 


Gerechtestr. 1921, Thorn, 
A Möbelfabrik mit elektrischem Betrieb. 
Ausbau vornehmer Wohnräume. 


2 räume. 


Sämtliche Möbel sind aus abgesperrtem Holz und m 


+ 6. l. b. H., 
3333333333339, 


U 
Wachowia : 
7 
N 
Gerechtestr. 19121. 


Ausstattung und / 
Ausgedehnte Ausstellungs- J 


Telephon 861. 


AN 
N 
[0 
0 
1 „ kreuzverleimten Plalten gearbeitet, 


Mig ken egg ne ur 


1 


u i 


NEIN SM Slug 


0 > eee ) 5 


Wohung, 


1. Etage, von 4 Ju 197 u 
Zubehör, zu ſofort zu verm 
Löwen⸗Apolhelte. Eliſabethſtr. 1. 


Eine Wohnung, 
eventl. geteilt. 2 Etg., 6 Zimmer. Entree 
Küche und Zubehör, gleich oder Rates au 
verm. Eduard Kohnert, Wind r. 


„bench . 


Eine 7 Zimmerwohnung 
mit allem Zubehör, der Neuzeit ent. 
ſprechend, mit Zentralheizung, vom 1 
April 1915, und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 
wohnung, mit Zentralheizung. von ſo⸗ 
11 0 zu vermi ten. Näheres daſelbſi 
beim Portier nder Schmiedebergſtr. 1, pt. 

bei O. Fanslan. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Gas und Zubehör, 
Kellerwohnung, 2 Zimmer, von jofort 
zu vermieten Neuſt Markt 25, 2. 


wel 5-Zimmeriuohnungen 
mit Zentralheizung, elekt. Lichtanlage 
und allem Zubehör vom 1. Januar 1915 
zu vermieten. 


Friedrichſtraße 8, hochpart, links. Ernst Sodtke, Mellienſtraße 62. 


Ein neuer 


Offizierpa et 


zu ne Gerechteſtr. 2 
Daſelbſt 


möbliertes 1 


foforı zu vermieten. 


Wohnungen 


Schulſtraße 11, hochparterre, 7 Zimmer 
und Garten 
Schulſtraße is. 2. Etage, 5 Zimmer, 


Bacheſtraße 17. hochparterre u. 2. Etage, 


je 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elekt. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


G. Soppart, Fiſcherſtt. 59. 


Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
Stich innegehabte 


hochherrſchaſtl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilt 
M. Rosenfeld. Speditionsgeſchäft, 

Breite⸗, Ecke Breite- Ecke Schillerſtraß e. 


Wohnung, 


Parklraße 27, hochparterre, 4 Junmer 


mit reichlichen Zubehör, Gas. und elekt. 


Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 
Große Manuſarde 


mit aller Bequemlichkeit ſofort zu ver⸗ 


mieten. 
Wilhelmſtraße 11. 2. rechts. 
2 gut möblierte Zimmer 


ſofort zu vermieten. 
Eduard Kahnert. Windſtr. 5. 


Möbliertes Zimmer 
ſofort zu vermieten. Tuchmacherſtr. 1, 2 Tr. 
1 bis 2 gut möblierte Zimmer zu 
vermieten. Altſtädt. Markt 12. 2 Tr 
˙ möbl. part. u. kl. Vorderz, ſepar. 
Eing. ſof. z. verm Gerechteſtraße 33. 
Möbl. Zimmer zu vermieten, monat 
15. wöchentl. 4 Mk Schloßſtraße 14, 3. 
Möblierte 


Ylfizierstmohnungen 


gegen Qunrtierzettel. 
Ecke Neuſt Markt und Gerechteſtr 2. 


Gut möbl. Zimmer 
mit Bad, evil, Penſion, ſofort zu vermieten. 
Wüelunſtr. 11, 2, r., am Stadtbahnhof. 

bei den Kaſernen. 


mit PER SIL g 
Far 5 ee 


zu Thorn. 

Wohnungsnachweis in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle bei Artur Abel, in Firma 

W,Boettcher, Baderſtr. 14. 
Abgabe von Mietsverträgen ebendalelbft, 
Friedrichſtraße 2, 1. 9 Zimmer, 

Pferdeſtall für zwei Stände 2610| 
Bismarckſtr. 1, 1, 8 Zimmer, 1850 

per 1. Juli bezw. früher Pferde⸗ 

ſtall und Remiſe, 
Schulſtraße 15, 2, 8 Zimm. 


mit Pferdeſtall, 1850 


Parkſtr. 14, 5 Zimmer, 


Waldſtr. 15, pt., 6 Zim., 
Waldſtraße 15, 6 Zimmer, 


1800 

1500 

1500 

Parkſtr. 14, eine Villa, Stall 

und Garten 150011 j 
Friedrichſtr. 1012, 6 Zim, 1400 | * 
Brombergerſtr. 74, 2, 6 Zim., 140 

Bacheſtraße 17, 2, 6 Zimm., 1315 

Brom ergerſtr. 41, 1. 7 Zim., 1200 
Brombergerſtr. 41, 1. 7 Zim., 120 

Fiſcherſtr. 36, 2, 7 Zimmer, 1200 | 
Bacheſtraße 17, hochpk. 6 Zimm. 1 50 
Brombergerſtr. 60, 1, 5 Zim., 1100 . 
Mellienſtr. 3. 3 oder 4 Zim., 9500 


Schulſtraße 16, 5 Zimmer. 950 


Schulſtraße 20, pt 6 Zimmer, 950 
Kirchhofſtr. 62, 1, 5 Zimmer, 750 
Albrechtſtr. 2, pt., 3 Zimmer, 725 
Bismarckſtr. 3, 3, 4 Zimmer, 725 
Lindenſtraße 54 4. 1, 4 Zimmer. | 
Bad, elektr. Licht, 600 
Baderſtr. 8, Stallg. f. 8 Pferde, 
Remiſe, Speicher, Hofraum, 500 
Culmerſtraße 12, Laden, 0 
Brückenſtr. 8, 1 Keller, 2 Zimm. 
als Werkſtatt od. Wohnung 360 
Gerberſtr. (Gerſon). 1 heller, 
trockener Lagerkeller, 150 
Strobandſtr. 18. 4. 1 3. u Küche. 120 
Cuſmerſtr. 12, pt., gr. Parterre 


ſof. 


räume 
Gerechteſtr. 5. 3, 4 Zimmer, 
Talſtr. 24, 1 Bierdeft. u. Wagenrem. 
Mellienſtr. 83, 1. 8—9 Zim. Warm⸗ 
waſſerheizung und Pferdeſtall, | 
Ulanenſtraße 8, 1, 5 Zimmer, 
Mellienſtr. 72. Hof, 2, 1 Zimmer, | ! 
Bad. Burſchengelaß. Stall, 
Bacheſtraße 13, 4 Zimmer, 
Waldſtraße 31, 3, 
Bıombergerftr. 16, möbl. Zimmer 


Suche 2400 Mark 


zum 1. Januar zur erſten Stelle. Ang. 
u. Q. 266 a. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Hausber walter 


zur Verwaltung mehrerer Häuſer zum 
Daldigen Antritt geſucht 

Angebote unter G. 257 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Schüler 
zum Beauffichtigen der Schularbeiten 


eines Quintaners kann ſich melden. 
Näheres in der Geihäftsit. d. „Preſſe 


Gewandte Nähterin 


ſucht von fofort Heimarbeit. Angeb. u. 
S. 268 an die Geſchäftsſt d. „Preſſe“. 
— — ENT 


Lose 


zur Geld⸗Lotterie zugunsten 11 
Bundes Jungdeulſchland. Jen 1 
am 24. und 25. November 1914, Haup 


gewinn 60 000 Mk. a3 Mk; 
zur Kölner Lotlerie zugute el 
* 


en deulſchen Werkbund⸗A 
un 
2 WBiehung am 27. und 28. Naben 
80905 e im Werte 
5 tar 
3. Z ehung am 15. und 16. . | 
N 0 Hauptgewinn im Werle 
000 Mart. 
4. Ziehung am 5. und 6. ge 
1915, Hauptgewinn im Werte 
20 000 Mark. à 1 Mark; 
zur Wohlfahris Lolterie in Zwe Hu 
der deutichen Schutzgebiele. Zie 
am 3., 4. und 5. Wezeng 330 7 
Hauptgewinn 75000 Mk, & 3, 
ind zu gaben Der 
Dombrowskl, 
töuigl. Zotterie- Sinne 
Tborn, Breitellr. 2. 


g mer 


